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i-i...:r :_;j �Autor 1Jl ein �r,ne:;, bcdJucrn!..i­
wertes Geschopf. Nicht nur muß er Hirn 
und Schreibmaschine zermartern und 
peinigen auf der Suche nach unver­
brauchten (oder wenigstens nicht zu oft 
gebrauchten) Stoffen, nach subtil ge­
zeichneten und doch kernigen Charakte­
ren. nach zarten und doch knisternden 
Liebesgeschichten, nach gehaltvollen und 
ooch fetzigen Stories - nein. er muß 
auch über erhebliche Beredsamkeit so­
wie profunde Kenntnis der Lieblingsge­
tranke diverser Redakteure verfügen, 
um eben diesen seine kiloschweren Pa­
pierstapel aufzuschwatzen. 

Außerdem muß er dem glücklichen 
Stern seiner Geburt vertrauen oder 
dem, was er an positiven Zeichen in den 
Karten oder in der Leber seines Suppen­
huhns las, um nicht den Glauben daran zu 
verlieren, daß sein Werk tatsächlich ei­
nes fernen Tages den Leser erreicht 
(der in der Regel nicht ahnt, wieviele 
Jahre ins Land gingen zwischen dem er­
sten Angebot an einen Verlag und dem 
Erscheinungstermin). 

Er muß zudem ein sensibler. vorbild­
licher Partner sein, um zu vermeiden. 
daß ihm die Freundin/Ehefrau nicht je­
desmal die Ohren langzieht, nur weil er 
stundenlang Löcher in die Luft stiert 
(was er als konzentriertes Nachdenken 
interpretiert). Ein Finanzgenie und über­
dies telek1netisch begabt muß er sein, 
um mit der Unbill fertigzuwerden, die 
ihm Finanzamt und Bundespost aufbür­
den. Er muß sich mit Fans ('Woher 
kriegst du eigentlich deine Ideen?·), Be­
kannten ('Was, du machst Science Fic­
tion? Schenk mir doch mal eins von dei­
nen Büchern!') und Eltern (' Junge, 
willst du denn nicht endlich was aus dei­
nem Leben machen?!') herumplagen. 

Ach, es ist ein Jammertal, diese Welt 
aus Kleingeistern und Vorschriften, in 
der der Autor standig dem geistigen, 
seelischen, nervlichen und haptischen 
Zusammenbruch entgegendämmert. 

Traditionsgemäß ist die Zeit des Jah­
reswechsels auch die Zeit der guten 
Vorsätze. Dies gilt besonders für die 
Redaktion der SFT, die im vergangenen 
Jahr nicht eine einzige gute Tat voll­
bracht hat. Nachdem die Zeichen sich 
mehrte,:. - die Tage wurden kürzer. die 
Nächte kälter, die Preise hochwertiger 

Lebensmittel stiegen drastisch an, Müll­
männer näherten sich uns mit einem 
fröhlichen Gruß auf den Lippen. die Hand 
fordernd ausgestreckt, und ein Politiker 
verlangte, zu Weihnachten kein Fernseh­
programm auszustrahlen, auf daß die 
Selbstmordquote kräftig steige - da 
merkten auch wir Redakteure, daß wie­
der einmal ein Jahr sich dem Ende zu­
neigte. 

Und wir gingen in uns (fanden nach vie­
len Mühen wieder heraus) und faßten 
lauter gute Vorsätze fur das kommende 
Jahr: 

Wir wollen den Lasten der deutschen 
Auloren keine zusätzlichen aufburden. 

Wir wollen darauf Rücksicht nehmen, 
daß anscheinend immer weniger Einge­
borene unseres Landes der Kunst des 
Lesens mächtig sind und dadurch den SF­
Auloren das Leben noch mehr erschwe­
ren. (Zwar werden immer noch mehr 
Bücher gekauft als tatsächlich gelesen, 
aber wer verschenkt schon Science Fic­
ti on-Romane?) 

Wir wollen in Zukunft weder an den ei­
nen noch an den anderen deutschen SF-
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Autor herantreten, um ihn mit stereo­
typen Fragen nach dem zu belästigen, 
was er gerade zu Papier bringt. 

Wir wollen vielmehr jedem SF-Autor 
dankbar sein, der kostbare Minuten sei­
ner Zeit an unser kleines (wenn auch 
feines) Fachblatt verschwendet und ein 
Postkärtchen mit einigen wenigen Zeilen 
über seine neuen Projekte dem reitenden 
Landpostboten mit auf den Weg gibt. 

Wir wollen auch nicht nach Amerika 
schauen, wo Autoren stolz verkünden, 
wenn sie einen Roman geschrieben, ei­
nen Vertrag geschlossen, ein Buch ver­
öffentlicht, eine Lesung gehalten haben, 
im Fernsehen auftreten oder ihren Lek­
tor erschossen haben. 

Wir wollen auch nicht wieder behaup­
ten, Erfolg habe auch etwas mit Wer­
bung zu tun. denn schließlich heißt es 
doch, daß die schönsten Blumen im Ver­
borgenen blühen. 

Und wir wollen unsere guten Vorsätze 
als Arbeitserleichterung für die deut­
schen SF-Autoren und somit als Förde­
rung ebendieser verstanden wissen. 

Harald Pusch/Marcel Bieger 
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ID TERVIEW ffiIT 

JRCK VRDCE 
„Hallo, Mr. Vance. Hier ist Charles 
Platt. Sie erinnern sich: Ich habe Ihnen 
geschrieben ... " 

"Charles - wer?" 
·· ... daß ich mit Ihnen ein Interview

machen möchte. Für DREAM MAKERS." 
·oream - was?" Es ist eine Spur von

Humor in seiner Stimme am Telefon, so 
als wüßte er ganz genau, worüber ich 
rede, sei aber zum Scherzen aufgelegt, 
oder dazu, sich dumm zu stellen. 

"Sie haben mir zurückgeschrieben und 
gesagt, das ginge in Ordnull9," er-innere 
ich Ihn. 

"Hab ich das? Tatsächlich?" 
"Ja. Und ich bin jetzt in San Francisco 

und ich würde gerne irgendwann in die­
ser Woche zu Ihnen hinausfahren und Sie 
interviewen.· 

Es entsteht eine Pause. "Gut. Ich sag' 
Ihnen was: Ich geb' Ihnen 10 Minuten. 
Morgen von 11.42 Uhr bis 11 .52 Uhr. 
Wie paßt Ihnen das, eh?" 

"Ich werde wohl ein bißc/Jen länger 
brauchen als 10 Minuten", antworte ich 
freiheraus. "Ungefahr eine Stunde." 

"Eine Stunde! Haben Sie eine Ahnung, 
wieviel mir meine Zeit wert ist? Wer­
den Sie mich dafür bezahlen?" 

"Hahal Nein, Mr. Vance, eigentlich 
nicht.· 

"Gut. Dann sollten Sie aber ein wirk­
lic/J interessanter Typ sein. Sonst ma­
che ich das, was ich mit ande'ren Leuten 
mache, wenn sie hier raufkommen und 
meine Zeit verplempern!" 

"Haha! Und was machen Sie mit denen, 
Mr. Vance?" 

"Rausschmeißen." 
Als ich am nächsten Tag die steilen be­

waldeten Hügel nördlich von Oakland 
hinauffahre, spiele ich im Geiste dieses 
Telefongespräch noch einmal durch. Ich 
habe ein bißchen Angst davor, diesem 
Menschenfresser gegenüberzutreten. 
Und die Beschimpfun·gen, die mitunter 
auf das Haupt unschuldiger Interviewer 
niederprasseln, verdrießen mich auch. 

Die schmale Straße wird noch schma­
ler und steiler und schlangelt sich hin 
und her und schließlich finde ich Jack 
Vances Haus, halb versteckt zwischen 
den großen Bäumen. Ich parke mein Au­
to, steige aus, und eine einschüchternde 
Stimme bellt herunter: ·wer ist da?· 

Aber als ich Vance schließlich treffe, 
schüttelt er sein jähzorniges Gehabe ab 
und ist sehr freundlich. Bei dem Thema 
"Telefongespräch" winkt er ab. "Ich 
nehme einfach gerne die Leute auf den 
Arm", sagt er mit durchtriebenem Grin­
sen. "Und Sie schienen mir ein ganz net­
ter Kerl zu sein." 

Er ist ein muskulöser Mann in alten 
Jeans und einem kurzärmeligen Hemd. 
Auf seinen Unterarm ist ein Anker täto­
wiert. Er hat früher als Seemann gear­
beitet und sieht immer noch ein bißchen 
so aus. Seine Frau bringt uns Granatap­
fel-Wein und wir sitzen in einer Holly­
wood-Schaukel in seinem sleingeptla­
sterten Innenhof, vor dem Haus, das er 
mit Hilfe seines Sohnes entworfen und 
gebaut hat. 

Jack Vance legt sehr viel Wert auf sein 
Privatleben. Er will sich nicht fotogra­
fieren lassen, läßt sich nicht gerne in­
terviewen und hat sogar kaum Kontakt 
zu anderen Schriftstellern. "Manche von 
denen sind ja ganz anständige Kerle", 
gibt er zu. während er den ersten Band 
von DREAM MAKERS durchblättert, den 
ich ihm mitgebracht habe, damit er ihn 
sich ansehen kann. "Aber andere in dem 
Buch hier - ich will keine Namen nennen 

MANCHE KOLLEGEN SIND 

ARMLEUCHTER 

- sind Armleuchter. Mein Gott, ist das
die Gesellschaft, in die Sie mich dann
plazieren werden?"

Ich frage ihn, ob er sich bewußt und 
absichtlich dazu entschlossen hat, so 
zurückgezogen zu leben. 

"Ja, absichtlich. Natürlich habe ich 
Freunde - Poul Anderson wohnt hier 
ganz in der Nähe, und wir sind gute 
Freunde. Aber was den Beruf angeht: Ich 
möchte mein Geld nicht mit meiner Per­
sonlichkeit verdienen ... 

Und er vermeidel es, Verleger in New 
York zu besuchen. 

"Das umgehe ich. Ich kann den Ort nicht 
ausstehen. Ich denke nicht mal dran. Ich 
sitze lieber daheim, schreibe und ver­
sende Manuskripte und renne zum Brief­
kasten runter, um zu sehen, ob der 
Scheck angekommen ist. .. 

Trotz seiner Neigung, sich zu verstek­
ken, ist er ein vielbewunderter Erzahler 
von Science Fiction-Stories geworden, 
bekannt fur "üppig ausgemalte Prosa und 
stimulierende Vorstellungskraft", ·wie 
Robert Silverberg es formuliert hat. 
Oder mit dem Worten Spinrads: "Viel­
leicht der beste Stilisl ... betrachtet 
man, wie er es fertigbringt, Prosa, 
Ton, Standpunkt. Inhalt und Stimmung zu 
einem nahtlosen, synergetischen Ganzen 
zusammenzufügen ... 

Er zuckt die Schultern. "Es war nicht 
einfach. Ich mußte fleißig lernen. her­
ausfinden, was ich kann und dann ver­
suchen, das ordentlich zu machen. Ich 
gehöre nicht zu den Typen, die auf An­
hieb Erfolg hatten. Es gab einen langen 
Zeitraum

_. 
in dem ich viel Mist geschrie-

. ben habe, als Anfänger, als ich mein 
Handwerk erst lernte. Ich fand heraus, 
daß ich mich für oberflächliche Ge­
schichten nicht eignete. Jedenfalls lang­
weilten sie mich sehr. Und ich fand 
raus, daß es mir keinen Spaß macht, 
absurde Geschichlen zu schreiben. So 
stolperte ich schließlich in die Sache 
hinein, die ich immer noch mache - und 
das ist im Grunde die Geschichte der Zu­
kunft der Menschheit. 

Ich habe eigentlich recht spät im Leben 
Erfolg mit meinen Büchern gehabt und so 
lange eben was anderes gemacht. Hab 
oearbeitet, bin viel herumoekornrpen, z. 

5 
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B. bin ich auf Handelsschiffen zur See
gefahren, als Matrose. Bei meinem
schlechten Sehvermögen war die einzige
Moghchkeit, auf ein Schiff zu kommen,
die, die Test.karten für die Augenunter­
suchung auswendig zu lernen. Wissen
Sie, wenn man auf so ein Schiff kommt,
lassen sie einen vor den Ärzteni:tntreten
und man muß eine Augenuntersuchungs­
Karte runter lesen. Zum Glück benutzen
sie immer dieselbe Karte.

Ich schrieb, als ich zur See fuhr. Ich 
schrieb dieses sogenannte · DYING 
EARTH-Ding: 1 

"Wieso ·sogenannt'?" unterbreche ich 
ihn. 

"Der Titel war nicht von mir." 
"Wie hieß denn Ihr Titel?" 

"Keine Ahnung!" Er kichert. 
"Jedenfalls saß ich da, schaute über das 
Wasser und schrieb. Und dann hatte ich 
aus verschiedenen Gründen die Nase voll 
von diesem Schiffsleben. Ich traf einen 
Freund von mir, der Zimmermannslehr­
ling geworden war. Er sagte, ich sollte 
mich mal in der Holzbranche versuchen. 
Müßte vier Jahre lang die Schulbank 
drücken. aber hinterher würde man nor­
malerweise einen Job kriegen. 'Ist gut·, 
sagte ich, weil man ja irgendwas tun 
muß. Ich ging also zur Gewerkschaft. 
Dort fragten sie mich, wie groß ein Sä­
gebock sei. Ich hielt meine Hände unge­
fähr so. Sie fragten: 'Warum setzt man 
Pfosten 40 cm weit auseinander?' Und 
ich sagte, das sei vermutlich deshalb, 
weil Sperrholzbretter einen Meter 
zwanzig breit sind. Sie fragten mich, 
welches Ende vom Nagel zuerst ins Holz 
geht, und so sagte ich, gewöhnlich sei's 
das spitze Ende. Gut. Sie entließen mich 

NACH DREI FRAGEN 

21.IIIIER.IIA.N.N 

als Gesellen - als vollwertigen Zimmer­
mann. Ohne Lehre! Ich wußte kaum, in 
welcher Hand man den Hammer hält. Bei 
der ersten Stelle hielt ich's eine Stunde 
aus, bei der zweiten zwei Stunden, 
schließlich hab ich's doch gelernt - auf 
die harte Tour. 

Aber ich habe immer noch geschrieben. 
Und eine der schlechtesten Stories, die 
ich je geschrieben habe, hab ich an Juli-

an Blaustein in Hollywood verkauft. Er 
fand einen Satz darin, der ihn inspirier­
te. Er kaufte die Story für einen Betrag, 
der damals viel Geld war, und so arbei­
tete ich dann eine Weile an den Westkü­
sten-Studios der Twentieth Century 
Fox. Später bekam mein Produzent einen 
anderen Job, und ich wurde auf die höf­
liche Tour gefeuert. 

Dann gingen wir nach Europa und blie­
ben dort neun oder zehn Monate lang. 
Unter anderem machten wir eine Rad­
tour durch England. Wir kamen ohne ei­
nen Penny zurück nach New York, wo 
Scott Meredith, der Li!,eraturagent, mir 
den Job verschaffte, CAPTAIN VIDEO­
Drehbücher zu schreiben. Das habe ich 
eine zeitlang gemacht, dann kam ich zu­
rück nach Kalifornien, zu den Bergen. 
Und da traf ich Frank Herbert. Er arbei­
tete als Reporter beim Santa Rosa

Press Oemocrat, und er kam, um 
mich zu interviewen. 

Drei Monate später fuhren wir mit den 
Herberts nach Mexiko und machten einen 
Schriftstellerhaushalt in Chapala auf. 
Wir verbrachten eine herrliche Zeit, 
aber finanziell war es eine Dürreperio­
de, und so kehrten wir bald nach Kali­
fornien zurück. Die Herberts blieben 
noch eine Weile länger. Wir fanden die­
sen Ort und leben seit dieser Zeit hier, 
außer, wenn wir auf Reisen sind. Auf 
unserer letzten großen Reise sind wir 
drei, Norma, unser Sohn John und ich, 
13 Monate lang um die Weil gefahren. 
Wir haben unsere Zelte in Madeira auf­
geschlagen, in Fishoek, Durban und Fraff 
Reinet, in Südafrika; wir lebten auf ei­
nem Hausboot auf dem Nagin-See in 
Kashmir und in Hikkadua in Ceylon und 
an vielen anderen Orten für kürzere 
Zeit. Ich schrieb, Norma tippte, und 
John lernte. 

Ich schreibe in normaler Schreib­
schrift, Norma tippt alles ab, Ich geh 
nochmal über das Manuskript drüber, 
sie tippt es ein zweites Mal ab - sie 
macht die ganze Drecksarbeit. Ich nehme 
an, daß sie vielleicht auch ein bißchen 
redigiert. Es ist ein ganz wesentlicher 
Bestandteil des Prozesses." 

Er redet sehr locker und natürlich und 
unterbricht ab und zu, um leise zu ki­
chern. Er scheint gerne Anekdoten zu 
erzählen über sein Leben und die körper­
liche Arbeit, die er geleistet hat, doch 
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er vermeidet es, ernsthaft über seine 
Bücher zu sprechen. 

"Ich kam noch nie auf die Idee, auch 
nur zu versuchen, das zu analysieren, 
was ich schreibe·, sagt er. "Ich schrei­
be einfach mehr oder weniger das, von 
dem ich gl�ube, daß ich es selbst gern 
gelesen hätte, als ich so siebzehn oder 
achtzehn war.· 

Als Teenager studierte er Bergbau, 
dann sagte er sich, daß das doch ver­
dammt langweilig' sei und studierte an 
der Universität von Kalifornien Physik 
als Hauptfach. Dann kam er zu dem 
Schluß, daß Physiker dazu neigten, ein­
dimensionale Fachidioten zu werden, und 
so spezialisierte er sich auf Journalis­
mus, weil er schon gerne an der Colle­
ge-Zeitung mitgearbeitet hatte. Das be­
weist, daß er ein gebildeter Mann ist. 
Trotzdem wirkt er eher als Handwerker 
denn als Intellektueller. Also frage ich 
ihn, ob das bedeutet, daß er für Theo­
rien und Literaturkritik keine Ze.it bat „ 

"Ich hab nicht viel Respekt vor den so­
genannten Intellektuellen. Ich glaube, 
wenn man jemanden einen Intellektuellen 
nennt, ist das dasselbe, als wenn man 
ihn einen Trottel oder einen Schuft 
nennt." Er macht eine nachdenkliche 
Pause. "Kritiker sind Intellektuelle. Das 
ist ihre Rolle. Sie arbeiten mit Ideen, 
Worten, Gedanken. Ihr Werkzeug ist der 
Bleistift oder die Schreibmaschine. Ich 
möchte hier nicht lange zum Thema Äs­
thetik abschweifen, aber ein Kritiker - ! 
Ich will ja nicht behaupten, daß er not­
wendigerweise abartig, kriminell oder 
ein Ekel sein muß; er kann sehr nett 

EIN E.t:EL. DAS .t:ATZEN 
STREICHELT 

sein, kann seine Katze streicheln und 
lieb zu seiner Frau sein, wer weiß? 
Aber trotzdem! Zugeben zu müssen, daß 
man das beruflich macht! Das ist ja ge­
nauso, als würde man sagen, ich insze­
niere beruflich Sex-Shows im Revue­
Theater. Wenn man das zugibt, muß man 
ja rot werden.· 

Denkt er so, weil er negative Kritiken 
bekommt? 

"Nein. Ich versuche natürlich, das zu 
vermeiden. Aber Kritik interessiert 
mich einfach nicht. .. 
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Ich erwähne, daß Don Herron, ein Kri­
lil<er, der an einem Symposium über 
Vance teilnahm, nachgewiesen hat, daß 
Vance sehr stark von dem Werk Clark 
Ashton Smiths beeinflußt worden ist. 

"Das ist wahr. Ich kann nichts dafür. 
Smith war einer von denen, die ich als 
Kind gelesen habe. Aber das hat nur THE 
DYING EARTH beeinflußt. 

Ich war eins von diesen frühreifen, 
hochintelligenten Kindern, älter als ich 
aufgrund meiner Lebensjahre hatte sein 
dürfen. Ich hatte eine Menge Brüder und 
Schwestern, aber ich war in gewisser 
Weise von ihnen isoliert. Ich hab nur ge­
lesen, gelesen und gelesen. Eines der 
Dinge, die ich da gelesen habe, war das 
alte Weird Tales-Magazin, das von 
Clark Ashton Smith herausgegeben wur­
de. Er war einer der kreativsten Genies 
des Fantasygenres. Die anderen, Love­
craft zum Beispiel, waren lächerlich. 
Lovecraft haÜe ja vom Schreiben keinen 

LOVECRAFT HATTE VOM 

SCHREIBEN KEINEN 

SCHIMMER 

Schimmer. Smith ist zwar gelegentlich 
auch ein bißchen unbeholfen, aber seine 
Prosa ist wenigstens immer lesbar. 

Als ich meine ersten Fantasy-Ge­
schichten schrieb, war ich mir Smiths 
Einfluß nicht mehr bewußt, das war al­
les schon tief im Unterbewußtsein ver­
sunken. Aber als man mich darauf hin­
wies, konnte ich den Einfluß klar erken­
nen." 

Ich frage ihn, wieso er nie seine viel­
fältigen Reiseerlebnisse zur Aus­
schmuckung seiner Geschichten genutzt 
hat. ... 

"Das tue ich ja mehr oder weniger, auf 
einer unbewußten Ebene. Ich hab zum 
Beispiel eine Kriminalgeschichte ge­
schrieben mit dem Titel THE DEADL Y 
ISLANDS. Die spielt auf Tahiti, mit ei­
nem Tiefsee-Segelboot, Navigation und 
solchen Sachen. Und ein Thriller, THE 
MAN IN THE IRON CAGE, hatte einen ma­
rokkanischen Schauplatz. 

Ich kann vor allem die Filme nicht aus­
stehen, die sich Science Ficlion nennen, 
wo sie mit einem Raumschiff wie bei 
STAR TREK herumdusen und wo alle in 
Uniform rumrennen. Im Grunde sind das 

ja alles Marineschiffe, die eben im 
Weltraum herumschippern - alles sehr 
stumpfsinnig und öde. Wenn die Zeil 
kommt - wenn sie überhaupt jemals 
kommt -, in der wir durch den Weltraum 
reisen, dann wird sich dieses Erlebnis 
grundlegend vorn Alltäglichen unter­
scheiden. Wir haben gerade einen kleinen 
Vorgeschmack darauf bekommen. Was 
dann vielleicht wirklich geschehen wird, 
ist sicher noch viel prächtiger und viel 
komplizierter: 

Er nimmt noch einen Schluck von dem 
Granatapfel-Wein. "Ich rede hier viel 
theoretischer als es mir lieb ist", be­
klagt er sich. "Theoretisch oder - wie 
sagt man? - bel�hrend." 

Als ob es ihm· unangenehm sei, nach 
seiner Weltanschauung und seinen An­
sichten gefragt zu werden. 

Ich frage ihn, ob er es auch ablehnt, 
Botschaften mit seinen Geschichten zu 
vermitteln. 

"Nun, ich hab das ein paarmal gemacht. 
Es gab da ein Buch, in dem ich eine 
simple Tatsache benutzte, die jeder 
kennt, aber keiner zugeben will. Ich habe 
gehört, wie sich amerikanische Indianer 
über das Unrecht beklagten, das ihnen 
die Weißen zugefügt haben. Daß sie ihr 
Land gestohlen haben und so weiter. Das 
ist wahr. Aber jeder weiß auch, daß die 
Vorfahren dieser Indianer ihrerseits das 
Land anderen Indianern gestohlen haben, 
und diese haben das Land Stämmen weg­
genommen, die zwor dort gelebt haben. 
Die Weißen waren nur der letzte 
Stamm, der daherkam und jemanden von 
dem Land verjagt hat. Zweifellos wer­
den auch wir eines Tages davongejagl 
werden. 

In England ist es das gleiche: Soll man 
im Reichsgrundbuch nachschlagen, wem 
das Land vor 1000 Jahren gehört hat 
und es denen dann zurückgeben, weil die 
Normannen die Insel im Jahre 1066 
nicht hatten erobern dürfen? In dem Fall 
kann man auch sagen, nun, die Sachsen 
waren selbst sowas wie Marodeure. al­
so muß man das Land den Kelten zurück­
geben, und so geht's weiter. 

Die Grundidee der Geschichte war also, 
daß es auf der Welt kein Land gibt, des­
sen Ansprüche sich nicht auf Gewalt 
grunden. Auf den ersten Blick sieht s so 
aus, als sei es harmlos, diese Dinge 
aufzuzeigen - nur, daß das Wort Ge-

wall' für viele Leute sowas wie ein 
rot.es Tuch ist. Es machte die Friedens-

DAS MACHT DIE 

FRIEDENSFREAKS SEHR 

WOTEND 

freaks sehr, sehr wütend. 

1 

In einem anderen Buch von mir war das 
Thema sogar noch weniger aufrühre­
risch. Im Grunde habe ich gesagt. daß 
der Sozialismus, der Wohlfahrtsstaat, 
den Menschen schwächt. Das Thema ist 
so abgedroschen. daß ich mich in gewis­
ser Weise schon schame, darüber ein 
Buch geschrieben zu haben. Aber die 
Idee von diesem sehr. sehr großen 
Wohlfahrtssystem, das auf die Spitze 
getrieben wird, bot so großartige Mög­
lichkeiten für pittoreske Episoden, daß 
ich beschloß, sie weiter zu verfolgen. 
Und dann schickte mir so ein Engländer, 
politisch offensichtlich der Linken zuge­
hörig, eine lange Analyse. Er berief sich 
auf zwei Bucher, um seine Theorie zu 
beweisen, die da lautet, daß ich poli­
tisch extrem weit rechts stehe. Was 
natürlich, meiner Meinung nach, voll­
kommen absvrd ist. Ich stehe nir­
gendwo. Weder links, noch rechts, 
noch in der Mitte von irgendwas: Ich bin 
ein ad-/Joc-lndividuum: 

Ich frage ihn, woran er gerade arbei­
tet. 

• An einem sehr langen rnitlelalterli­
chen Fantasy-Roman. Kein Sword-and­
Sorcery, obwohl Zauberer und Schwer­
ter darin vorkommen. Es ist was ganz 
anderes. Ein Abenteuerroman. Ich ver­
suche. etwas zu schreiben, das die 
breite Masse anspricht, ein größeres 
Publikum. Ich glaube, daß diese Handlung 
und die Personen breiteren Anklang fin­
den werden als so manches andere Zeug, 
was ich geschrieben habe. 

Wenn es sich gut verkauft, habe ich 
noch Pläne für zwei oder drei weitere 
Bände, die ich bei dem Verlag Berkley­
Putnam unterbringen wi II. 

Von den Büchern, die ich geschrieben 
habe, ist mir EYES Of THE OVERWORLD2 
eines der liebsten. Der Titel ist zufälli­
gerweise auch nicht von mir. Ich möchte 
noch ein paar weitere Geschichten 
schreiben, die von demselben Protago-
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nislen3 handeln, für einen zweilen 
Band." 

Ich frage ihn, wie viele Bücher er denn 
pro Jahr schreibe. 

"Ich zähle sie nicht. Ich denke nicht 
gerne dran. Ich arbeite nicht genug. Ich 
verschwende zwiel Zeil." 

Das klingt nach einer selbslattferlegten 
Arbeilsethik. 

"Äh ... ja. Irgendwie schon. Das Leben 
ist zu kurz. um nicht soviel wie nur 
möglich hineinzupacken. Dazu gehört 
nicht nur die Arbeit. Dazu gehört auch, 
sich zu bemühen, möglichst vielerlei 
Erfahrungen zu sammeln. Johnny und 
ich, zum Beispiel. machen gerade unser 
Bool ferlig, um in den Südpazifik zu se­
geln. Wir haben eine 45-Fuß-Ketsch, 
einen Küstensegler. Wir solllen jetzl 
eigentlich schon auf See sein. Aber wir 
haben, äh, finanzielle Probleme. Viel­
leicht werden wir nächstes Jahr nach 
Hawaii segeln oder runler nach Mexiko." 

In diesem Moment kommt Vances Frau 
und sagt uns, daß das Millagessen fertig 
sei. ·ist gut", sagt er und vorbei ist's 
mit seiner guten Laune. Es fällt ihm wie­
der ein, daß er ja eigentlich schlecht 
gelaunt ist. "Sind Sie zufrieden? Habe 
ich mich genug entblößt? Sie sehen, ich 
bin kein Einsiedler. Ich ziehe mich hier 
nur in gewissem Sinne zurück. weil ich 
nicht mit dieser goltverdammten 
Science Fiction-Szene in Verbindung 
gebracht werden will. Ich möchle ich 
selbst sein. Das ist alles. Nur ich selbst. 
Ich möchle nichl mit diesem und jenem 
in einem Topf geworfen werden. Ehrlich 
gesagt, ich möchte nicht mal in Ihrem 
komischen Buch da stehen. Ich weiß 

schon: Sie werden mich dann direkl ne­
ben so einem Kerl plazieren, von dem 
ich absolut nichts halle." Er kichert, ein 
bi&hen belustig - aber nur ein kleines 
bißchen. 

Anmerkung: Teile dieser Kurzbiographie 
. wurden von Mr. Vance umgeschrieben. 

Bibliographische Anmerkungen 

Jack Vance isl immer noch bekannt für 
sein erstes Buch THE DYING EARTH 
( 1950), einer Sammlung farbiger Kurz­
geschichlen. die in sehr ferner Zukunft 
unseres Planeten spielen. 

Danach hat er noch mehr über exoti­
sche Kulturen geschrieben, fern in Raum 
und Zeit, mit einem Hauch von Phanla­
stik. wenn nicht von Fantasy. Die Wis­
senschaft wird allenfalls dann bemüht, 
wenn fremdartige Lebensformen ge­
rechtfertigt werden sollen, wie in 
seinem bekannlen Buch THE DRAGON 
MASTERS ( 1963 )4. Weitere bekannte 
Titel sind: TO LIVE FOREVER (1956)5, 
THE BLUE WORLD ( 1966)6 und 
EMPHYRIO ( 1969) 7. 

Er steht zur Zeit bei Timescape Books 
unter Vertrag für zwei weitere Romane, 
die an den Schauplätzen von DYING 
EARTH spielen: Einer, eine Fortsetzung 
von THE EYES OF THE GVERWORLD. er­
zählt weitere Abenteuer von Cugel dem 
Schlauen, von dem Vance sagt, er sei 
seine Lieblings-Gestalt. 

Von seinen Serien wurde der 'Demon 
Prince -Zyklus am bekannlesten, der 
aus fünf Bänden besteht: THE ST AR KING 
( 1964), THE KILLING MACHINE ( 1964), 
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THE PALACE OF LOVE(1967), THE FACE 
( 1979) und THE BOOK OF DREAMS 
(1981 )8. 

Seine Kurzgeschichten wurden in dem 
Buch THE BEST OF JACK VANCE ( 1976) 
zusammengestellt und enlhallen auch 
einen Kommentar des Autors. 

Anmerkungen 

1 dt. als: DIE STERBENDE ERDE; zuletzt 
München 1983, Heyne SF 39 77 .

2 dt. als: DAS AUGE DER ÜBERWEL T; 
Rastatt 1976, Pabel Terra TB 277.

3 Gemeint ist 'Cugel der Schlaue . 
4 dt. als: DIE DRACHENREITER; Rastatt 

1976, Pabel Terra Astra Heft 259. 
5 dt. als: KASTE DER UNSTERBLICHEN; 

Raslall 1983, Moewig SF 3609. 
6 dl. zuletzt als: DER AZURNE PLANET; 

München 1981 , Moewig SF 3509. 
7 dt. als: EMPHYRIO; München 1971, 

Heyne SF 326 1 . 
8 dt. als: DÄMONENPRINZ-Zyklus, alle 

bei Heyne SF, München 
= JÄGER IM WELTALL,·Bd. 3139, 
1969 
= DIE MORDMASCHINE, Bd. 3141, 
1969 
= DER DÄMONENPRINZ, Bd. 3143, 
1969 
= DAS GESICHT, Bd. 4013, 1983 
= DAS BUCH DER TRÄUME, Bd. 4014, 
1983. 

Mit frevndlicher 6enehmigvn_q 
der Agentur UT0PR0P. 
(c) der deutschen Übersetzung by Edith
Nebel.
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BUCHERLESER 
FRHGED HD EIDE SPIEGELDOKUffiEDTHTIOil 

Die hier behandelte SPIEGEL -Unlersu­

chung 1 hat es sich zum Ziel gesetzt.
zum einen anhand einer als repräsenta­
tiv ausgesuchten Personengruppe aktu­
elle empirische Daten über Interessen 
und Bedürfnisse der Bundesbevölkerung 
zu gewinnen, zum anderen durch die Ein­
führung eines neuen Merkmals diese Be­
völkerung näher zu differenzieren. Die­
ses neue Merkmal wurde auf den Namen 
"Personlichkeitsslärke" gelauft (zu­
sammengesetzt aus den Elementen Kon­
taktfreudigkeit, Durchsetzungsfähig­
keit, Aktivität, Aufgeschlossenheit und 
Selbstbewußtsein) und seine Aussagefä­
higkeil auf den befragten Personenkreis 
hin getestet. Über diesen Punkt wird 
noch zu sprechen sein. 

Während die Wirlschafl ganz allgemein 
sich genötigt sieht, die bestehenden 
meinungserforschenden lnslrumente 
weiter zu dl'flerenzieren, scheint auf 
dem Buchmarkt - und stärker noch auf 
dem Teilmarkt Science Fiction/Fantasy 
- eine weiteslgehende Unkenntnis über
Käufer und Leser auch in Blick auf die
'konventionellen' Fragestellungen zu be­
stehen. Wolfgang Jeschke - immerhin
Herausgeber der größten deutschspra­
chigen SF-Reihe in Taschenbuchform -
etwa konnte erst aus dem Verkaufser­
folg des "Heyne-Science Fiction-Jah­
resbandes 1980" ableiten, "daß eine
sehr große Käuferschicht existiert, die
für Science Fiction durchaus zu interes­
sieren ist, wenn sie von überragender
Qualität ist und preiswert angeboten

wird" 2. Was den Verlagen bekannt ist,
scheint kaum mehr zu sein als die Höhe 
der verkauften Auflage der von ihnen 
angebotenen Bücher; Rolf Kellner hat 
erst kürzlich auf die lnaktualität der 
vorhandenen Daten über "den wirkli­
chen, 'leibhaftigen' (SF-)leser· hinge­
wiesen und mit einer Auswertung seiner 
Umfrage unter SF-Lesern - die im übri­
gen mit höchster Zurückhaltung zu ge­
nießen ist - versucht. zu aussagefähigen 

Ergebnissen zu kommen3. Und wieder 
Wolfgang Jeschke konnte noch im Edilo­
rial des Ende 1983 erschienenen "Heyne 
Science Fiction-Magazins 9" (im Zusam­
menhang mit der Frage, inwieweit SF 

deutscher Provenienz 'gefragt' sei) be­
haupten, Carl Amery habe ·vor allem 
ein intellektuelles Publikum, das mit 
Science Fidion sonst wenig am Hut hal 
und allenfalls Spitzenprodukte von Lern, 

LeGuin, Brunner etc." goutiere4 . ohne 
für diese Behauptung einen Beleg anzu­
führen. 

Im Dezember 1983 wurde die vom 
SPIEGEL-Verlag in Auftrag gegebene, 
vom Institut für Demoskopie Allensbach 
gemeinsam mit der SPIEGEL-Marketing­
abteilung konzipierte und zwischen dem 
30. November t982 und dem 3. Februar
1983 durchgeführte Untersuchung ver­
öffentlicht. Im Folgenden soll sie auf
ihre Aussagefähigkeit zum Sektor
"phantastische Literatur· befragt wer­
den.

Gegenstand der Untersuchung - die sog. 
Grundgesamtheit - waren die 48,8 Mio 
Bundesbürger über 13 Jahren. Aus die­
ser Gruppe wählte man als Stichprobe 
(gemäß den Kriterien Wohnort - Bundes­
land, Regierungsbezirk, Ortsgröße -, 
Geschlecht, Alter, Tätigkeit und Beruf) 
3843 Personen aus, so daß ein Befrag­
ter also für 13 .785,3 Nicht-Befragte 
steht. Die Erhebung lief in Form einer 
mündlichen Befragung nach einem ein­
heitlichen Fragebogen ab, wobei die In­
terviewer angewiesen waren. die Fra­
gen wörtlich und in unveränderter Rei­
henfolge vorzulesen. Die Interviewten 
wurden mit insgesamt 85 Fragen zu 
zwölf Themenkomplexen konfrontiert, 
von denen uns hier nur die Bereiche 
"Freizeit: Aktivitäten" und "Buchmarkt" 
beschäftigen sollen. Die Antworten wa­
ren in ihren Formulierungen vorgegeben 
(also kein Freitext), Mehrfachnennungen 
- sofern es sich nicht um Entscheidungs­
fragen ("ja oder nein") handelte - mög­
lich.

Freizei tbeschifligung 
80 r. der Befragten sehen an einem 
"normalen Wochentag" mehr als eine 
Stunde, 44 .r. sogar länger als zwei 
Stunden und immerhin 6 r. vier Stunden 
und mehr fern. Da beträchtliche Teile 
der gemeinhin als "Freizeit" ("Zeit, in 
der man nicht zu arbeiten braucht, keine 
besonderen Verpflichtungen hat") be-

zeichneten Strecken eines Tages damit 
schon in Beschlag genommen sind, 
nimmt dieses erste (kaum überrasche­
de) Ergebnis viele der noch folgenden 
schon vorweg. "Auf dieser Liste stehen 
verschiedene Freizeitbeschäftigungen. 
Konnten Sie mir sagen, was davon Sie 
öfter tun?". so lautete eine der gestell­
ten Fragen. Und die Antworten: 73 r.,

die größte Gruppe, entschieden sich für 
"Gemütlich zu Hause bleiben·. Und was 
macht man so zu Hause? 68 % sehen 
fern C"örter"), 63 % lesen Zeitung 
("Bild" erreicht täglich 24 r. der Bun­
desbürger, die "Horzu" einmal je Woche 
sogar 25 %. Der "Stern" und die "Bild 
am Sonntag· liegen bei je 18,4 7..), 59 
% gehen spazieren (immer um den Eß­
tisch herum, vermutlich). 42 r., die 
zehntgrößte Gruppe, 20,3 Mio Menschen 
repräsentierend, nannten "'Bücher le­
sen·. "Mit dem Video-Recorder auf­
zeichnen" landete auf dem 34., dem 
letzten Platz. Diesem Bild entspricht, 
daß 84 % der Befragten angeben konn­
ten. ihr Haushalt verfüge über einen 
Farbfernseher (an SW-Geräten war die 
Erhebung nicht interessiert). Mil eini­
gem Abstand erreichte die "Elektrische 
Bohrmaschine mit elektronischer Dreh­
zahlregelung" Platz zwei, wobei aller­
dings gesagt werden muß, daß dieser 
Teil der Erhebung sich auf Guter der ge­
hobenen Preisklasse beschränkt (die 
Bohrmaschine liegt ubrigens bei 42 ,n. 

Bücher kaufen. Bücher lesen 
Die Frage "Haben Sie in den letzten 
zwölf Menaten ein Buch gelesen?" be­
jahten 70 % der Befragten. Oder an­
dersherum: 30 % der Bundesbürger 
über 13 Jahren, mehr als 14 Mio Men­
schen, sind in diesen zwölf Monaten oh­
ne ein Buch ausgekommen. Das heißt nun 
aber nicht, daß diese 70 r. ihre Bücher 
auch selbst gekauft. hätten. Tatsächlich 
erwarben 39 r. kein einziges Buch (auch 
nicht zu Verschenkzwecken); die sich 
ergebende Differenz erklärt sich wohl 
aus der Existenz der öffentlichen Büche­
reien (deren Bestände unter der Spar­
wut der öffentlichen Hände zur Zeit be­
sonders zu leiden haben), aus erhaltenen 
Geschenken und dergl., ein Teil der Be-

9 
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fragten mag im Vorjahr auch solche Bü­
cher gelesen haben, die vor mehr als ei­
nem Jahr gekauft wurden. 

Unter den Käufern stellt mit 69 r. das 
• jüngere Mittelalter· (die 30 - 44jähri­
gen) die größte Gruppe, unter den Le­
sern mit 82 % die 14 - 19jährigen (na­
hezu ein fünftel dieser doch zum über­
wiegenden Teil noch in der Ausbildung
befindlichen Altersgruppe ist ohne eine
Lekture ausgekommen, wie auch im­
mer). In beiden Kategorien (Kaufen und
Lesen) stellen die 60jährigen und älte­
ren die kleinste Abteilung, gerade dieje­
nigen also, von denen man gemeinhin
meint, .. die haben doch viel Zeit..: (50
% kauften, 61 r. lasen ein Buch, was
wohl kaum an den Buchpreisen liegen
kann. Sicher erhalten sehr viele Rentner
Bezüge, die unter den Sozialhilfesätzen
liegen, zum leben also gar nicht ausrei­
chen dürft.eo, aber insbesondere Ta­
schenbücher sind doch noch immer rela­
tiv billig.)

Die 61 7. Buchkäufer erwarben zu 
mehr als der Hälfte vier Bücher und 
mehr, 3 % kauflen sogar mehr als neun­
zehn Bücher. 9 % der Befragten geben 
an, taglich zum Lesen zu kommen, 11 % 
der Frauen, aber nur 7 r. der Männer. 
Überhaupt tendiert das weibliche Ge­
schlecht mehr zum Buch: lediglich 36 % 
der Männer nannten unter ihren bevor­
zugten Freizeitaktivitäten "Bücher le­
sen .. , hingegen aber 48 % der Frauen. 
Interessanterweise kaufen die Männer 
aber nicht etwa weniger Bücher, son­
dern sogar ein wenig mehr. Das Buch als 
bevorzugt männliches Prestigeobjekt? 

Die Häufigkeit des Buchkaufs nimmt 
mit der Qualität der Ausbildung und da­
mit auch mit der Höhe des Einkommens 
zu (91 r. der Personen mit Hochschul­
reife, aber nur 46 r. der Volksschulab­
solventen kauften im Vorjahr ein Buch). 

Vor allem eine Zahl aus diesem Kontext 
der SPIEGEL -Untersuchung ist bekannt 
geworden: 85 r. der Befragten haben 
bereits von Heinrich Böll gehört, 81 ¾ 
von Johannes Mario Simmel. Der Grund 
für dieses doch überraschend hohe Ab­
schneiden Bölls dürfte allerdings eher 
daran liegen, daß er zu den wenigen 
"Geistesschaffenden· zählte, die ab und 
an ein paar Worte in der Tagesschau sa­
gen dürfen: von ihm gelesen haben gera­
de 51 % der Befragten etwas. und die-

sen zweiten Platz nach Simmel (62 %) 
muß er sich mit Konsalik teilen. 

·utopische Romane. 

Zukunftsromane. Science Fiction· 

"Hier auf dieser Liste stehen verschie­
dene Arten von Büchern. Welche davon 
interessieren Sie besonders?" 29 7. 
machten ein Kreuzchen in der Spalte 
"Reisebeschreibungen, Berichte über 
fremde Länder und Völker·, dicht ge­
folgt von den Kriminalromanen (27 ,n.
"lustige(n) Geschichten· (26 %) und 
Biographien (21 m. Dann folgen histo­
rische Romane, moderne Literatur 
(uberraschende 19 %), Nachschlage­
werke, Bücher über medizinische Fra­
gen, über Tiere und Pflanzen und ande­
res mehr. 28 Möglichkeiten hallen die 
Befragten zur Auswahl, an 16. Stelle -
"punktgleich" mit den Heimatromanen -
finden wir „Utopische Romane, Zu­
kunftsromane, Science Fiction". Umge­
rechnet entspricht das einem potentiel­
len Publikum von 6,7 Mio Personen. Be­
rucksichtigt man den Umstand, daß die 
SF-Lektüre zumeist mit "weniger als 14 

' 

Jahren" 5 beginnt. etliche SF-Leser also 
außer acht gelassen werden, so liegt 
der Schluß nahe, es gebe mehr als sie­
ben Mio SF-Leser. Dieser' Gedanke über­
sähe allerdings - und diese· Einschrän­
kung gilt für die ges.ainte weitere Be­
handlung der SPIEGEL-Untersuchung -
daß diese 6,7 Mio zwar natürlich auch 
die SF-Leser beinhalten, der SPIEGEL 
jedoch ganz allgemein und unverbindlich 
nach einem ··besonderen Interesse" 
fragte. Diese Gruppe umfaßt also auch 
solche Personen, bei denen eine gewis­
sen Neigung zur SF vorliegt - begründet 
etwa durch themenbezogene Sendungen 
im Fernsehen -, deren "Hemmschwelle" 
unterdurchschnittlich gering ist. die al­
so ein unter bestimmten Vorausselzun­
gen zu Kauf und Lektüre zu gewinnendes 
Publikum darstellen (Wolfgang Jeschkes 
"sehr große Käuferschicht"). Diese po­
tentielle Leserschaft isl gerade halb so 
groß wie die der Kriminalromane (für 
die das hier gesagte natürlich adäquat 
gilt; keineswegs sind die Auflagen der 
Kriminalromane doppelt so hoch wie die 
der SF-Romane), allzu anziehend kann 
das Image der SF also nicht genannt 
werden. Die Grunde hierfur sind zahl­
reich: selbst wenn man davon ausgeht, 
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daß diese Bewertung wesentlich unge­
recht ist, die SF also besser als ihr Ruf 
sich darbietet. so muß man doch be­
rücksichtigen, daß dieses Genre u. a. an 
der Qualität seiner Darbietung im Medi­
um Fernsehen zu leiden hat, eine Vermu­
tung, die-mit solchen.Peinlichkeiten wie 
der Verfilmung von Teilen der "Mars­
Chroniken" belegt werden könnte. Des­
weiteren dürfte auch die Unschärfe des 
Begriffes "Science Fiction" selbst zur 
Erklärung mit herangezogen werden 
mussen. SF-Filme zählen an den Kino­
kassen zwar zu den großen Rennern. 
"Buck Rogers" und "Logan' s Run.. - bei­
de zumindest handwerklich annehmbar 
gemacht - sind schon mehrfach zur be­
sten Sendezeit im Abendprogramm ge­
zeigt worden. die SF-Reihe der ARD er­
reichte vor Jahren - trolz bisweilen un­
möglicher Plazierungen im Programm -
z. T. ausgezeichnete Einschaltquoten,
trotzdem ist es den hiesigen Verlagen
nicht gelungen, die Gunst der Stunde
nutzend einer breiteren·öffentlichkeit zu
vermitteln, daß SF weit mehr sein kann
und doch auch ist als die "Perry Rho­
dan • -Serie in ihren ersten 700 Heften
behauptete: Wildwest im Weltraum.

Wie also lassen diese 6,7 Mio dem Zu­
kunftsroman Geneigten sich näher be­
schreiben? ''Wer liest Science Fiction?" 
fragten auch schon die Verfasser des 
1980 bei Heyne erschienenen "Lexikons 
der Science Fiction-Literatur" und zi­
tierten (als Antwort auf ihre Frage) 
eine Mitte der sechziger Jahre durchge­
führte Umfrage des amerikanischen SF­
Magazins "Analog·, nach der "der 
durchschnitttliche SF Leser ... 35 Jahre 
alt (sei). 98,7 r. der regelmäßigen Le­
ser haben weiterführende Schulen be­
sucht ... 38,4 r. haben ein abgeschlos­
senes Studium. Sie arbeiten zu 79, 1 % 
in wissenschaftlichen und technischen 
Berufen ... Sie verdienen im Jahr etwa 
das Doppelte des amerikanischen Durch­
schnittseinkommens und - sind zu 92 r.
Männer„ 6, um dann auf das fehlen ähnli­
cher Datensammlungen für die Bundes­
republik hinzuweisen (auch Heyne selbst 
vertraut stärker der T rial-and-error­
Methode als dem potentiellen Wert ir­
gendwelcher Leserbefragungen, wie es 
scheint). Nun hat zwar in den vergange­
nen zwei Jahrzehnten der "Einzug der 
Autorinnen in die Science Fiction „ statt-



Science Fiction Times 1 / 1986 

gefunden, was mit einem erst.aunlichen 
Niveaugewinn innerhalb des Genres na­
hezu parallel lief, dennoch kann als wohl 
größte Überraschung dieser Untersu­
chung das relativ hohe weibliche Inter­
esse am Bereich ·utopische Romane, 
Zukunftsromane, Science Fiction· (Im 
weiteren kurz: SF) festgehalten wer­
den: 19 7. aller Männer, aber noch 9 % 
der Frauen "interessieren sich beson­
ders· für SF. In absoluten Zahlen sind 
das 4,3 Mio Männer und 2,4 Mio Frauen. 
Obschon auf 100 Männer damit lediglich 
56 Frauen kommen, das Ergebnis also 
noch immer unbefriedigend genug ist, 
kann die Legende von der absoluten 
männlichen Dominanz damit zu den Akten 
gelegt werden. Wie schlecht dieser Wert 
tatsächlich ist, zeigt sich, wenn man 
das Interesse an der SF mit dem an an­
deren Literaturgattungen vergleicht. 
Beschränken wir uns auf die den Be­
fragten zur Auswahl vorgelegten belle-
tristischen Genres 7 und lassen wir jede
Form von Sachliteratur im Folgenden 
beiseite, so liegt die SF mit ihren 14 7o 
zwar noch auf dem siebten von zwölf 
möglichen Plätzen, erreicht bei den 
weiblichen Interessenten allerdings nur 
den vorletzten Rang (allein "Soldaten­
romane, Kriegsromane· schneidet noch 
schlechter ab). Bei den Männern liegt die 
SF hingegen nach dem Kriminalroman 
(30 m, den humoristischen Büchern 
(26 %), den Abenteuer-/Wildwest­
Romanen (22 7.) und den historischen 
Romanen (20 7.) noch auf dem fünftbe­
sten Rang, immerhin. Hier teilen sich 
den letzten Platz - noch nach den Hei­
matromanen - die "Liebes- und Ehero­
mane· sowie die "Märchenbücher, Sa-
genbücher" mit je 5 7. 8. .. 

Verglichen mit der schon angesproche­
nen "Analog"-Erhebung fällt noch eine 
zweite Unstimmigkeit auf: war dort der 
"durchschnittliche SF-Leser· bereits 35 
Jahre alt, so stellen hier die 14 -
19jährigen mit 29 7. (1,7 Mio Perso­
nen) ihrer Altersstufe die (prozentual) 
meisten Interessenten. Mit steigendem 
Alter nimmt dieses Interesse kontinu­
ierlich ab: lediglich 22 % der 20 -
29jährigen, 15 % der 30 - 44jährigen 
und 9 � der 45 - 59jährigen sowie 4 Po 
der 60jährigen und Älteren geben ein 
Interesse zu. In der Gruppe der unter 

20jährigen schneiden die. "Witzbücher· 
mit 40 % Nennungen übrigens am besten 
ab, hier belegt die SF Platz 4. Die über 
60jährigen hingegen, die die meiste 
Sympathie dem Heimatroman widmen, 
verbannen die SF dementsprechend auf 
den letzten Rang (auf das Spekulieren 
über die Gründe soll hier verzichtet 
werden). 
Der Median des Alters der SF-lnteres­
sierlen (eine Kenngröße, die die Lage 
der untersuchten Werte beschreibt: je 
die Hälfte der Werte liegt links und 
rechts vom Median) befindet sich in der 
Altersstufe der 20 - 29jährigen. Bezo­
gen auf die Schulbildung gehl der SPIE­
GEL mit der �Analog· -Befragung kon­
form: desto höher die Qualität der Aus­
bildung, desto größer auch das Interesse 
an SF (9 r. der Volksschulabsolventen. 
20 r. derjenigen, die eine "weiterfüh­
rende Schule ohne Abitur" besucht ha­
ben, aber 21 r. "Abitur/Studium· äu­
ßert sich dementsprechend). Während in 
der mittleren, der - in absoluten Zahlen 
- großten Gruppe dieses Interesse noch
an fünfter Stelle steht, befindet es sich
in der dritten bereits wieder auf oem
siebenten, was mit dem Umst.and zu­
sammenhängt, daß mit dem Niveau des
Schulabschlusses das Interesse am Buch
überhaupt zunimmt (lediglich 7 r. der
mit Abitur ausgest.atteten Personen la­
sen im Vorjahr kein Buch; bei den Volks­
schulabsolventen liegt dieser Werl bei
54 7.). Aufgeschlüsselt nach der Tätig­
keit der Befragten, ergibt sich ein ähn­
liches Bild: 22 r. der leitenden Ange­
stellten und Beamten, 18 � der "son­
stigen" Angestellten und Beamten, eben­
falls 18 Po der Facharbeiter und noch 16
% der "sonstigen Arbeiter" bekundeten
ihre Sympathie mit der phantastischen
Literatur. Von den Selbstandigen und
freiberunern äußerten sich nur 12 r. in
diesem Sinn (wobei auffällt, daß diese
Gruppe vom Lesen allgemein nicht viel
hält). Mit 11 7. liegt der Wert fur die
Nichtberufstätigen - der zwar auch
Hausfrauen und Pensionisten, aber eben­
so die Schüler und Studenten umfaßt -
außerst niedrig, trotzdem stellt diese
Personengruppe mit 2,6 Mio Interes­
senten nahezu 40 7. der potentiellen
Leserschaft (dadurch bedingt selbstre­
dend, daß die Nichtberufstätigen mit
23,55 Mio Menschen nahezu die Hälfte
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unserer Grundgesamtheit ausmachen). 
Von den 740.000 westdeutschen Land­
wirten - dies zum Abschluß dieses 
Punktes - zeigten sich ganze O % SF­
interessiert. Die Landwirte - und mehr 
muß dazu wohl nicht gesagt werden -
sind denn auch die einzige Berufsgruppe, 
die (innerhalb der Belletristik) Heimat.­
romane am häufigsten nennen. 

Der Zusammenhang zwischen dem Ni­
veau des Schulabschlusses und der Höhe 
des Einkommens ist ungebrochen, und da 
- wie schon gesagt - mit der Qualität
des Schulabschlusses das Interesse an 
SF steigt, wächst es auch mit der Höhe
des Einkommens. 9 � lediglich derjeni­
gen, die mit DM 1.500 und weniger im
Monat (nello) auskommen müssen, aber
18 r. aus der Gruppe "DM 4.000 und
mehr" sind "besonders inleressiert·.
Mit 22 r. liegen in der erstgenannten
Gruppe die Liebes- und Eheromane an der
Spitze, gefolgt mit je einem Pro­
zentpunkt Differenz von den Krimis und
den Heimatromanen.

Zudem steigt das Interesse an SF auch 
mit der Haufigkeit des Buchkaufs über­
haupt: 28 r. der Personen, die im Vor­
jahr 20 Bücher und mehr erwarben und 
immerhin noch 22 7. derer, die zwi­
schen zehn und neunzehn Bucher kauf­
ten, gaben sich als der SF geneigt zu 
erkennen. Und da der Schluß ·wer viele 
Bücher kauft, wird auch viele Bücher 
lesen" sich geradezu aufdrängt, wundert 
es auch kaum, wenn mit der Regelmä­
ßigkeit (also der Häufigkeit bezogen auf 
einen bestimmten Zeitraum) der Lektüre 
das Interesse an der SF ebenfalls zu­
nimmt. Eine allzu große Ausgabebereit­
schaft für seinen Lesestoff kann man 
dem SF--lnteressenten hingegen nicht 
vorwerfen: lediglich 20 r. der Perso­
nen, die sich unter Umständen bereit­
fänden, mehr Geld für Bücher zu inve­
stieren, ist an der Sf interessiert, wo­
mit dieselbe, gefolgt nur noch von Sol­
daten- und Heimatromanen, gemeinsam 
mit den "Klassikern" und den Märchen­
und Sagenbüchern an drittletzter Stelle 
innerhalb dieser Skala liegt. Bislang hat 
sich auch noch keine einzige SF-Hardco­
ver-Reihe tatsächlich gegen die Konkur­
renz in Taschenbuchform durchsetzen 
können, sieht man von den gebundenen 
"Perry Rhodan"-Ausgaben einmal ab. 

Das Heyne-Science Fiction-Literatur-
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Lexikon ist mit seinem Versuch, "den" 
SF-Leser zu beschreiben, schon bemüht 
worden. Aussagekräftige Erhebungen -
so seine Verfasser - lägen fur die BRD, 
wie gesagt, zwar noch nicht vor. "aber 
eine Analyse der Leserzuschriften läßt 
doch den Schluß zu. daß es vor allem die 
naturwissenschaftlich-technisch inter­
essierten ... Menschen sind, aus denen 
sich der größte Teil der Leserschaft 
zusammensetzt: Der ·ungeheure Auf­
schwung" der SF erklärt sich demnach 
aus der "Kluft" zwischen der humani­
s ti sch-ge i s tes wissenschaftlichen und 
der techni sch-na turw i ssenschafll ichen 
Kultur, die von der SF - bruckenschla­
gend - überwunden werden kann. "SF 
wird vor allem von Leuten gelesen, de­
nen die herkömmliche , gehobene' Litera­
tur nichts oder nur wenig zu sagen hat, 
weil der Raum, den diese allgemeine 
Belletristik technischen oder wissen­
schaftlichen Problemen widmet, in ei­
nem krassen Mißverhaltnis" zur im we­
sentlichen durch Technik und Naturwis-
senschaft bedingten Wirklichkeit steht9. 
Der höchst vereinfachende Charakter 
dieser "Zwei-Kulturen-Theorie" soll 
hier nicht diskutiert werden, aber doch 
darauf hingewiesen werden, daß dieser 
Analyseansatz der SF-Leserschaft durch 
die hier behandelte SPIEGEL-Un­
tersuchung weniger belegt als widerlegt 
wird. Von der Pramisse ausgehend, es 
sei tatsächlich eher ein naturwissen­
schaftlich-technisch Interessierter, der 
an dieses Interesse anschließend sich 
auch mit SF beschaftigt, müßte doch ei­
ne unmittelbare Korrelation zwischen 
der Nutzung von Sach-(d, i. ja auch 
Fach-)büchern und der Lektüre von SF 
nachzuweisen sein, die - in Zahlen aus­
gedrückl - höher liegt als die zwischen 
der Lektüre allgemeiner Belletristik und 
SF (es müßten also rein prozentual mehr 
SF-interessierte Sachbuch- als Belletri­
?tikleser in der Statistik erscheinen). 
Das Gegenteil ist der Fall. 

Die Erhebung unterscheidet zwischen 
Lesern mit einem ausgeprägten Interes­
se an Belletristik, das dann vorliegt, 
wenn innerhalb der Kategorie Belletri­
stik mindestens fünf von insgesamt 
zwolf Themenbereichen genannt wurden. 
Lesern mil einem ausgepräglen Interes­
se für Sachbücher (mindestens sechs 
von sechzehn Themenbereichen genannt) 

und Lesern mit ausgeprägtem Interesse 
"für beides" (mindestens drei Nennungen 
aus der Belletristik und vier aus "Sach­
bücher"). Dabei ergibt sich, daß 46 Po 
der der Belletristik Zuneigenden sich 
auch für SF interessieren, aber nur 21 
r. Sachbuchkonsumenten (sowie 29 �
aus der dritten Gruppe; in absoluten
Zahlen 2,4 vs. 1,4 vs. 2,3 Mio Perso­
nen). Da auf die "sowohl-als-auch-In­
teressierten „ der Erklärungsansatz des
Literatur-Lexikons nicht zutrifft (drei
Nennungen aus dem Bereich Belletristik
werden hier gefordert), läßt sich kon­
statieren, daß die SF (als Brücke zwi­
schen human and hard sciences gesehen)
weit eher in umgekehrter Richtung (von
solchen Lesern also, die aus einem "hu­
manistisch" eingefärbten Umfeld stam­
men) benutzt wird, als eine Analyse der
Leserzuschriften vermuten läßt: weni­
ger als ein Viertel der SF-lnteressenten
sind dem technisch-naturwissenschaft­
lich orientierten Kulturkreis (um im Mo­
dell zu bleiben) zuzurechnen. Im Moe­
wig-Verlag wurde ein eindeutiger Zu­
sammenhang zwischen der Titelbildge­
staltung und dem Verkaufserfolg festge­
stellt: ein verkaufsfördernder Effekl
geht demnach nicht etwa von der Dar­
stellung technischer Gerätschaften,
sondern von Drachen, nackti:m Mädchen
und Rittern aus. was ja auch einige
recht interessante Schlüsse zuließe.

"Persönlichkeitsstärke" - so nennt die 
SPIEGEL-Untersuchung wie oben schon 
erwähnt eine zwischen 1980 und 1982 
entwickelte Skala, die Selbstbewußt­
sein, Führungs- und Durchsetzungsqua­
litäten signalisiert. Für die werbende 
Wirtschaft ergeben sich aus dieser Per­
sönlichkeitsbeschreibung - deren Ergeb­
nisse gemäß einer Punklwertverteilung 
in die Skalenstufen "sehr stark, stark, 
schwach, sehr schwach" differenziert 
werden - überlegenswerte Konsequen­
zen: "Mit ihrer Hilfe wird erstmals 
versucht, die Einnußstärken, die durch 
ihre Persönlichkeit (d. i. die der als 
"sehr persönlichkeitsstark" Eingestuf­
ten) auf andere wirken, in allen sozialen 
Schichten zu orten." 10 Wem es gelingt, 
"Persönlichkeitsstarke" von seinen Pro­
dukten zu überzeugen, erreicht damit 
gleichzeitig das - überdurchschnittlich 
stark ausgeprägte - soziale Umfeld die­
ser Meinungsbildner, wodurch eine - für 

Sciencefiction Times 1/1986 

die Wirtschaft sehr erfreuliche - Mei­
nungsmultiplikation stattfindet (in der 
Art des Schnellballsystems). 

Für die SF-Produzenten ließe das - bei 
sachgemäßer Auswertung der in der 
SPIEGEL-Untersuchung zu diesem Punkt 
zu findenden Daten - erfreuliche Zeiten 
erwarten: 14 � der Grundgesamtheit 
"Bevölkerung der Bundesrepublik über 
13 Jahren" (von dieser Zahl waren wir 
ausgegangen) bezeichneten sich selbst 
als SF-interessiert. Folgt man der Zer­
teilung der Grundgesamtheit nach der 
Persönlichkeitsstärke und betrachtet die 
Leseneigungen dieser einzelnen Teilmen­
gen, so kann man bezogen auf die "Grup­
pe mit sehr starker Persönlichkeitsaus­
prägung· feststellen, daß in ihr über­
durchschnittliche 19 � (2 Mio Perso­
nen) zur SF tendieren, während es in der 
mit ·sehr schwach" bewerteten Gruppe 
lediglich 8 :Po (0,8 Mio) sind. Mit 
wachsendem Selbstbewußtsein, mit zu­
nehmender Weltaufgeschlossenheit also 
steigt das Interesse an-der SF. 

Diesem Genre ist häufig vorgeworfen 
worden, in wesentlichen Teilen eskapi­
stische Literatur zu sein, die dem Leser 
erlaubt. vor der Realität und ihren An­
forderungen in Illusionen · oder in Zer­
streuungen und Vergnügungen auszuwei­
chen. Nun ist es - und zumindest diese 
Feststellung können wir als Resümee 
ziehen - zwar von einer solchen Viel­
schichtigkeit, die nahezu allen sozialen 
Gruppen ein Interesse ermöglicht, doch 
scheint es vor allem für solc_he Men­
schen von Bedeutung zu sein, die die 
SPIEGEL-Studie "heiter, vielseitig, tätig 
und sogar selbstlos· nennt, fähig, "die 
Schranken der sozialen Schicht und des 
Lebensalters zu überwinden" 11, daß mit
dieser Ehrenrettung "des· SF-lesers ein 
Aufruf an die Verlage einhergehen kann, 
mehr von dem zu produzieren, was 
Wolfgang Jeschke mit dem Ausdruck 
"Spitzenprodukt" belegte. 

Anmerkungen 
1 die übrigens nicht im Buchhandel, son­

dern - gegen eine Schutzgebühr von 
DM 100 ,00 - nur direkt vom SPIEGEL -
Verlag Rudolf Augstein, Brandstwiete 
19/0st-West-Straße in 2000 Ham­
burg 11 erhältlich ist. 

2 Wolfgang Jeschke: Vorbemerkungen. -
In: Heyne-Science Fiction-Jahresband 
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l 981. München. 1981, S. 7 - 8. Hier:
S. 7.

3 Rolf Kellner: Wieviel Science Fiction 
braucht der Fan? - In: Science 
Fiction-Jahrbuch 1984. Rastatt, 
1983. s. 109 - 125. 

4 Wolfgang Jeschke: Editorial. - In: 
Heyne-Science Fiction-Magazin 9. 
Munchen, 1983, S. 7 - 16. 
Hier: S. 8 f. 

5 Kellner (Anm. 6). S. 112. 
6 Lexikon der Science Fiction-Literatur, 
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v. 'I 

Bd. 1. Munchen, 1980. S. 21 f. 
7 "liebes- und Eheromane; Abenteuer­

Romane, Wildwest-Romane; Krimi­
nalromane: Geschichtliche, histori­
s_che Romane; Moderne Literatur, 
zeit.krilische Romane; Humorislische 
Bücher, Witzbucher, lustige Geschich­
ten; Soldatenromane, Kriegsromane; 
Heimatromane; Utopische Romane, Zu­
kunftsromane, Science Fiction; Klas­
siker wie Goethe, Schiller, 
Shakespeare; Märchenbücher, Sagen-
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bucher; Gedichte, Lyrikbände". 
8 Als Fantasy-Fan müßte man wohl ent­

weder sowohl die Sparte SF und die 
Märchenbucher nennen oder aber we­
der das eine noch das andere, weshalb 
die Märchen- und Sagenbücher hier 
nicht weiter berücksichtigt werden. 

9 Lexikon (Anm. 9). S. 22 f. 
10 Persönlichkeitsstarke. Hamburg, 

1983.S.413. 
11 Personlichkeitsstarke (Anm. 3). 

S. 21.
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dem Fachverlag für 

phantastiscb.e Literatur: 

Barbara HoHand-Cunz (HrsgJ 
Feainistiscb� Utopien - A�f­
bruch in die postpatriarchate 
Gesellschaft 
Edition Futurum Band 9 
ca. 200 Seiten. DM 24 }S0 
ISBN 3-89048-209-0 

Dieser von der bekannten SFT-Mitar­
beiterin herausgegebene Band ent­
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Joanna luss. Das Frauenbild in der 
Science Fiction 
Monita Gutheil, Utopia in Leben 
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Struktur und Machtverhältnisse in 
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neue Worte: Androgynie in der Frau­
en-SF 
Marge P.iercy, Mattapoisett (Auszug 
aus: Die Frau am Abgrund der Zeil) 
Uta Enders-Drqässer/Brigitte 
Sellub, Die Frauen bei Marion Zim­
mer Bra.d!ey 
Unula K.. LeGuin. Brauchen wir 
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Anne K.oenen, "Männer - die übel­
sten Primaten der Erde" - Die Kurz­
geschichten von James Tiptree, Jr. 
Barbara Holtaad-Cunz, Doris Les­
sings Pentalogie "Canopus im Argos: 
Archive" 

Anna Wilson. Kontakt 
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EDTLEGEDE 

ZEITED DER ERDE 
Das Motiv der Zeltreise gehört, späte­
stens seil der Veröffentlichung der le­
gendären ZEITMASCHINE von H. G. 
Welfs, zum Standard-Repertoire der 
Science Fiction. In aller Regel dient je­
doch das Vehikel der Zeitmaschine ledig­
lich als konstruktives Mittel zur Erzeu­
gung aparter Effekte, ohne selbst weiter 
reflektiert zu werden. Wenn man der 
Science Fiction jedoch zumutet, mehr 
sein zu können als ein Genre trivialer 
Unterhaltungsliteratur, wenn man von 
ihr erwartet oder wenigstens erhofft, 
uns gelegentlich in der trägen Selbstge­
w1ßheit unseres Weltbildes zu erschut­
tern, uns dem Schwindet des Denkens 
auszusetzen, uns zu verunsichern mit 
Szenarios alternativer Wirklichkeiten, 
die uns aufzuzeigen versuchen, daß 
nichts so sein muß, wie es ist oder wie 
es zu sein scheint, wenn man derartige 
Erwartungen hegt, dann wird man in der 
Regel bitter enttäuscht sein von Texten, 
die uns einzureden versuchen, daß alles 
immer so bleibt wie es ist oder gar wie-· 
der wird, wie es war. Ich will mich an 
dieser Stelle jedoch nicht weiter ver­
breiten über die Vorliebe zahlreicher 
SF-Autoren für Quasiviktorianische Rol­
lenklischees und neofeudalistische Ge­
sellschaftsstrukturen, soll es doch hier 
allein um die Betrachtung der Zeit ge­
hen; ich glaube aber festgestellt zu ha­
ben, daß auch die Subtilität bei der Be­
handlung der Zeit zu einem wesentlichen 
Qualitäts-Merkmal von SF werden kann. 

Spätestens seit Kant haben wir uns 
daran gewöhnt, die Zeit als eine reine 
Form der sinnlichen Anschauung zu be­
trachten, als Teil eines Koordinatensy­
stems, zu dem auch die Dimensionen des 
Raumes gehören, das die Wahrnehmung 
(und Beschreibung) von Dingen und Er­
eignissen überhaupt erst ermöglicht. 
Davor und wohl auch daneben gab und 
gibt es jedoch auch immer eine sehr viel 
konkretere Auffassung von Zeit, die sich 
in Redeweisen wie ·zeit haben·, ·zeit 
brauchen"', "'Zeit verlieren· nlederge­
schlagen hat. In solchen Redeweisen er­
scheint die Zeit wie eine Art Energie, 
die es braucht, damit Veränderungen 
geschehen können. Verknupft ist damit 
meistens die Vorstellung eines Ablaufs 
aller Zeit und die Erreichung eines nicht 
mehr v.eränderlichen Endzustandes, eine 
Idee, die wir aus verschiedenen Religio-

nen kennen. 
Ballard, und damit komme ich zu mei­

nem ersten Beispiel science-ficlionaler 
Behandlung von Zeit, hat nun diese Idee 
eines Zeitendes gewissermaßen säkula­
risiert. In seinem düster-grandiosen Ro­
man KRISTALL WELT (Suhrkamp TB 818) 
beschreibt er den Zustand eines Univer­
sums, in dem der begrenzte Vorrat von 
Zeit zu Ende geht. Kristalle überziehen 
die Teile der Welt, in denen die Zeit be­
reits ausgegangen ist, Menschen, Tiere, 
Pflanzen, Steine, alles erstarrt im Kri­
stall, da es keine Zeit mehr gibt - nicht 
einmal mehr zum Sterben und Verwesen. 
Es ist eine gespenstische Welt, die Bal­
lard uns aus der Sicht von Beobachtern 
schildert, die mit Hilfe von in Diamanten 
gespeicherter Zeit vorübergehend in die 
Kristallwelt vordringen können. Auch 
diese Idee ist nur konseQuent. Wenn Zelt 
eine Art Energie ist, dann kann sie auch 
gespeichert, aufbewahrt und aus dem 
Speicher wieder abgezogen werden. 

Es ist wohl weniger der Schwindel des 
Denkens, den Ballards wahnwitziges Bild 
eines kristallisierten Universums her­
aufbeschwört. sondern eher der 
Schwindel des Vorstellens und Schauens. 
Ballard erweist sich auch mit diesem 
Buch als eines der größten literarischen 
Talente der Science Fiction, als ein bril­
lanter Stili,st, ein Beschwörer von gro­
ßer visueller Suggestionskraft, der in 
der nivellierten Landschaft des Genres 
aufragt wie ein erratischer Block, be­
fremdlich und unerklärlich in dieser Um­
gebung. 

Auch mein zweites Beispiel, Carl 
Amerys KÖNIGSPROJEKT (Heyne TB 
06/35) fällt, was die literarische Qua­
lität angeht, weit vom Stamm der 
Science Fiction, was den Verdacht nahe­
legt, daß diese Frucht von einem ande­
ren Baum gefallen sein könnte. In der 
Tat wurde der 1984 in einer SF-Ta­
schenbuchreihe veröffentlichte Titel be­
reits zehn Jahre vorher in einer Hard­
cover-Ausgabe und schlicht als "Roman" 
etikettiert im Münchner Piper-Verlag 
herausgebracht und - entsprechend den 
Meriten des Autors - von der etablier­
ten Literaturkritik gewürdigt. 

Dieses ungewöhnliche (wenn auch nicht 
einzigartige) Publikalionsgeschick paßt 
zu einem Buch, das man als einen Misch­
ling zwischen Mainstream- und Science 

F iction-Roman bezeichnen könnte. Zwar 
handelt es sich von der Anlage her um 
eine Variante des nun schon klassisch zu 
nennenden Zeitreise-Motivs; in der 
Durchführung aber erweist sich, daß es 
dem Autor nicht darum geht, die mit 
diesem flotiv verknüpften philosophi­
schen Probleme zu reflektieren, sondern 
vielmehr darum, das Hier & Jetzt sati­
risch zu bespiegeln. Amery entzieht sich 
den logischen (und psychologischen) 
Schwierigkeiten seines Sujets - aller­
dir1gs auf eine außerordentlich brillante 
Weise. 

Um dieses recht würdigen zu können, 
ist es notwendig, ein paar Bemerkungen 
uber den Inhalt des Romans zu machen. 
Eine vom genialen Leonardo ersonnene 
und gebaute Zeitmaschine dient dem Va­
tikan bei der Verfolgung kirchenpoliti­
scher Ziele. Der selbstverstandlich un­
ter äußerster Geheimhaltung verfolgte 
Große Plan zielt auf nichts Geringeres 
ab, als auf die Überwindung der Kir­
chenspaltung. Bei den. .Vtrsuchen, die 
Gegenwart zu korrigieren , durch Ein­
griffe in die Vergangenheit, zeigt sich 
jedoch, daß spektakuläre Veränderungen 
der Geschichte nicht moglich sind. Agen­
ten, die versuchen, gegen die dokumen­
tierte Quellenlage Veränderungen durch­
zusetzen, entmaterialisieren sich auf 
der Stelle. Auf diese Weise erklärt sich 
dann auch die Teufelserscheinung Lu­
thers auf der Wartburg. Es handelte sich 
dabei in Wahrheit um den päpstlich ange­
heirateten Vetter Erimbaldo Cassaripa­
ro, der versuchte, Luther zu ermor­
den ... 

Möglich sind da nur subtile Weichen­
stel lungen gewissermaßen unterhalb der 
Quellenlage, die positive Entwicklungen 
für die Zukunft versprechen: eine Kor­
rektur an einem Renaissance-Stamm­
baum, eine Rathaus-Intrige im barocken 
Flandern, Details, die sich im laufe von 
Jahrhunderten zusammenfilgen zu neu­
en, hoffnungsvollen Konstellationen. 

Welche Hochschätzung des geschriebe­
nen Wortes offenbart sich in dieser Kon­
zeption, daß in der Vergangenheit nichts 
verändert werden kann, was der objek­
tiven Quellenlage (und das heißt wei­
testgehend: gedruckten Texten!) wider­
spricht. Und doch zeigt dieses brillante 
Unterlaufen der Probleme, die das Zeit­
reise-Motiv auf wirft, daß Amery sie im 
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Grund nicht ernst nimmt. Es wird nicht 
einmal ansatzweise zu erklären ver­
sucht, welche zusammenhänge bestehen 
könnten zwischen den vergilbten Blät­
tern alter Chroniken und physikalischen 
Gesetzen. - Oder Hussen wir uns ir­
gendeinen Homunkulus am Werke der 
Schöpfung denken, der ständig die Quel­
lenlage auf eventuelle Abweichungen hin 
überpruft? (Nicht auszudenken, in wel­
che kasuistischen Probleme ein solches 
Gespenst in der Maschine des Weltge­
triebes geraten müßte!) 

Aber solche Spekulationen sind müßig; 
denn die Wahrheit des Konzepts von 
Amery ist eine poetische Wahrheit - und 
zwar eine, die eines großen Schriftstel­
lers würdig ist. Man mag sich an Arno 
Schmidt erinnert fühlen, dem die Welt 
am Ende emes langen, im Buchergehause 
verlesenen und verschriebenen Lebens 
nur noch wie eine Karikatur der großen 
Romane erschien. 

Am intensivsten elaboriert erscheinen 
die theoretischen Möglichkeiten und lo­
gischen Widersprüche des Zeitreise-Mo­
tivs in Wolfgang Jeschkes Roman DER 
LETZTE TAG DER SCHÖPFUNG (Heyne TB 
06/4200). Die Geschichte ist so wir­
kungsvoll wie einfach: es geht um eines 
der größten Gaunerstücke in der Ge­
schichte der Menschheit. Die USA ver­
suchen, den Arabern das Öl wegzupum­
pen - und das 5 Millionen Jahre vor un­
serer Zeit. Die Annahme, daß eine Zeit­
maschine, sollte sie je gebaut werden, 
wohl kaum zu erbaulichen Ausflügen ge­
nutzt werden wird, sondern als Waffe 
im Machtpoker der Militärs, ist reali­
stisch genug. 

Die Folgen solcher Operationen auf die 
Vergangenheit, so zeigt Jeschke auf, 
sind unvorhersehbar und unkontrollier­
bar, da es keine Ruckkoppelung und da­
mit auch keine Erfolgskontrolle gibt. Das 
liegt daran, daß Veränderungen der Ver­
gangenheit notwendigerweise zu Verän­
derungen der ursprunglichen Gegenwart 
(Go) führen müssen. Solche Veränderun-
gen werden natürlich in der neuen Ge­
genwart (G 1) nicht wahrnehmbar, da 
für diese Gegenwart die gesamte Ver­
gangenheit, die zu ihr geführt hat, im­
mer schon festliegt und in allen verfüg­
baren Quellen auch dargestellt. ist. (Hier 
offenbart sich auch die Naivität der 
Ameryschon Position, die historischen 

Quellen als absoluten Bezugspunkt be­
trachten zu wollen. Natürlich werden die 
Queller, mitverändert, wenn sich die 
Vergangenheit wandelt.) So können 
durch Eingriffe zu verschiedenen Zeit­
punkten ganze Serien verschiedener Zu­
künfte erzeugt werden, wobei die Frage 
offen bleibt, ob all diese verschiedenen 
Entwicklungsmöglichkeiten einander 
sukzessiv auslöschen oder ob sie in ei­
nem umfassenden Raum möglicher Wel­
ten gewissermaßen nebeneinander exi­
stieren und sich entfallen können. (Hier 
stoßen wir auf ein anderes klassisches 
Science Fiction-Motiv, die Parallelwel­
ten ) 

Es erzeugt gewaltige innere Wider­
stände, das Vergangene und damit für 
uns Gegebene als veranderbar und damit 
letztlich beliebig anzuerkennen. Ver­
ständlich, daß Amery nur Veränderun­
gen zulassen mochte, die gewisserma­
ßen unterhalb der Ebenmerklichkeits­
schwelle liegen. Die großen Grundzüge 
der Geschichte bl-eiben bei ihm unbe­
rührt. Veränderungen können allenfalls 
in der Zukunft wirksam werden. Wenn 
wir hingegen die radikale Prämisse 
Jeschkes akzeptieren, wird die Wirk­
lichkeit instabil, zufällig, wandelbar. 
Jederzeit ist fast alles möglich, alles 
könnte anders sein oder werden als es 
ist. Begriffe wie ·vorher· und ·nach­
her·, "Ursache" und "Wirkung· verlie­
ren ihren eindeutigen Sinn, wenn späte­
re Ereignisse vorhergehende verändern 
oder beeinflussen können. Die zentrale 
Kategorie der Kausalität wird obsolet 
und damit unsere Orientierung m der 
Zeit. - Wenn Vergangenheit und Zukunft 
gewissermaßen kurzgeschlossen sind, 
ist die Wirklichkeit einem Kaleidoskop 
vergleichbar, das immer wieder bewegt 
wird und bei jedem Anstoß neue Muster 
bildet, wobei jedes dieser Muster in die 
Ewigkeit zurück- und vorauszuweisen 
scheint und doch nur die Ausdehnung der 
Zeitspanne hat, die zwischen zwei An­
stößen vergeht. 

Aber nicht nur das Konzept der Kausa­
lität wird fragwürdig, auch eherne Fun­
damentalsätze der Logik geraten plötz­
lich ins Rutschen. Nehmen wir bei­
spielsweise einmal an, ein in die Ver­
gangenheit geschickter Operator ist bei 
der Durchführung seines Auftrags ums 
Leben gekommen. Der gut konservierte 
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Schädel des Opfers wird zu seinen Leb­
zeiten bei einer Ausgrabung zufällig ge­
funden. Dieser Schädel existiert nun zur 
gleichen Zeit an zwei verschiedenen Or­
ten. Der zukünftige Temponaut könnte 
also in der berühmten Pose Hamlets sei­
nen eigenen Totenschädel in der Hand 
halten und sich fragen: Bin ich's oder 
bin ich's nicht? - Damit wäre der viel­
leicht elementarste Grundsatz der Lo­
gik, der Salz der Identität, in Frage ge­
stellt, ganz abgesehen davon, daß sich 
die Physiker zu überlegen hätten, ob der 
Salz von der Erhaltung der Energie noch 
gelten könnte; denn auch diese Konse­
quenz ist zu bedenken: Zeitreisen fuhren 
zu plötzlichen, wenn auch geringfügigen 
Vermehrungen bzw. Vermiderungen der 
Materie im Universum. (Mir persönlich 
erscheint es nicht ausgeschlossen, daß 
gerade hier die Ursache dafür liegen 
könnte, daß Zeitreisen sich als letztlich 
unmöglich erweisen werden.) 

Weitere Verwicklungen ergeben sich, 
wenn wir annehmen, daß ein Zeit-Agent 
in der Vergangenheit Veranderungen be­
wirkt, die zu einer Zukunft führen, in 
der er gar nicht geboren wird. Dann muß 
es eine Zukunft geben, in der es ihn gibt, 
denn sonst konnte er nicht aus ihr ge­
kommen sein, und zugleich doch auch ei­
ne Zukunft, in der es ihn nicht gibt. -
Was machen wir unter solchen Umstän­
den mit dem Satz vom ausgeschlossenen 
Dritten? (Und schlimmer noch: was ma­
chen wir mit diesem Mann?) - Es 
scheint, daß die Grundsätze der Logik 
nur in einer Welt gelten, in der die Zeit 
eine Einbahnstraße ist. Sollte sich je 
herausstellen, daß diese Straße in bei­
den Richtungen befahrbar ist, müßte 
das, wtt angedeutet, zu wahnwitzigen 
Folgerungen führen, denen die Grund­
ausstattung des menschlichen Verstan-
des kaum gewachsen wäre. 
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OOffi� 111:100�� 
Der Roman TERRA! des Italieners Stefa­
no Benni ist auf den ersten Blick ein 
Post .Oiem-Roman, deren es viele, ja 
fast zu viele gibt. Gelangweilt könnte 
man jetzt mit einem Schulterzucken sa­
gen: Kennen wir alles, Bombe gefallen; 
radioaktive Verseuchung, Monster und 
Mutanten und zu guter Letzt das Häuflein 
Aufrechter, das die glorreiche Wieder­
einführung der Zivilisation garantiert. 

Aber gerade auf dieses eingefahrene 
Szenario verzichtet Benni. Er greift auf 
die jüngsten Erkenntnisse in Sachen 
Atomkrieg zurück und schildert eine 
Welt im permanenten nuklearen Winter. 
Unter ewigem Eis und Schnee begraben 
liegen die ehemaligen Metropolen, so z. 
B. Paris, wo sich das Leben in den U­
Bahn-Schächten und der Kanalisation ab­
spielt und man steh recht gut eingerich­
tet hat. Alles dreht sich in dieser Zeit
um die letzten no_ch verbliebenen Ener­
giereserven, die allen ein Überleben ga­
rantieren. Die Welt kennt noch drei
Machtblöcke: die sineuropäische Födera­
tion, die Japaner und die arabisch-rus­
sisch-amerikanische Föderation. Dies ist
die Situation, als auf der Erde die Nach­
richt eines Forschungsraumschifflc:om­
mandanten eintrifft, der eine zweite
Erde gefunden hat. "Meine allerlieb­
sten regierenden Plattärsc/Je.
Hevte, am 4. Jvli 2157, melde
feil, Kapitän Erle van Cram, ge­
nannt der Wikinger, Kommandant
des Ravmsc/Jirfs Langre/Jort, An­
sprvc/J au/ die Entdeckdvng eines
natvrlichen Planeten an. Ich bin
allerdings nicht in der Lage, euc/J
die Position dieses Riesentriif­
lels durc/Jzvgeben, da von meinen
beknackten Bordcomputern kein
einziger lunktioniert. • (S. 28/29)
Nun beginnt der Wettlauf, um sich das 

größte Stück an dem Kuchen zu sichern. 
Die Teilnehmer sind: Das sineuropäische 
Raumschiff Proteus Tien, ein schon 
etwas älterer Kasten, der zehn Jahre 
außer Dienst war, die Calalbakrab, 
ein Luxuskreuzer. bemannt mit Ameri­
kanern. Russen und Arabern, auf dem es 
einen Golfplatz, eine Diskothek, Kinos 
mit tausend Plätzen und drei Swimming­
pools gibt. sowie das japanische Mini­
raumschiff Zuikaku mit einem General 
und sechzig Mausen an Bord. 

Nach dem Start hat jede Expedition mit 
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Stefano Benni 
TERRA! 
(Terra) 

München 1985. R. Plper Verlag 
430 Seiten. DM 36.00 

Aus dem Italienischen von Pieke 
Biermann 

den aus der Besatzung sich ergebenden 
Problemen zu kämpfen und alle gemein­
sam mit der Schwierigkeit, einen Plane­
ten zu finden, von dem man nur ungefähr 
weiß, wo er liegt. 

Die Proteus Tlen verfliegt sich und 
wird, nach einem Zwischenhalt bei der 
Astrohexe Galina, in einem kosmischen 
Mahlstrom zerrieben. Die Calalbakrab 
wird von einem Aufstand gegen den sa­
distischen König und Raumschiffl<om­
mandanten Akrab gebeutelt und gehl in 
einer riesigen Explosion unter. Auf der 
japanischen Zuil: al:v rebellieren die 
(intelligenten) Mäusesoldaten gegen den 
Leiter der Expedition, General Yamamo­
to, und werfen ihn kurzerhand im Schlaf 
aus dem Raumschiff. · · 

Die sineuropäische Expedition hat- al­
lerdings nicht nur auf den geheimnisvol­
len Planeten gesetzt, sondern . auf der 
Erde noch ein anderes Projel<l laufen. 
Hoch in den Anden versuchen Frank Ein­
stein, ein Wunderknabe von zwölf Jah­
ren, und Fang, ein weiser Chinese, 
durch die Eismassen in die sagenhafte 
Stadt Machu Picchu einzudringen, um 
eine unerschöpfliche Energiequelle aus­
findig zu machen, die dort unten verbor­
gen sein soll. Am Schluß des Romans ge­
lingt das auch, und überdies' verbinden 
sich Raumabenteuer und irdische 
Schatzsuche zu unterschiedlichen 
Aspekten einer Sache. 

Betrachtet man nur den Plot des Ro­
mans, so ist die Suche nach einer neuen 
Erde, um der von Menschenhand ver­
nichteten alten zu entkommen, innerhalb 
der SF nichts Neues. Was TERRA! aller­
dings über die Masse ähnlicher Produkte 
hinaushebt, ist die Art der Darstellung. 
Mit herzerfreuender Frische fabuliert 

Benni - jedes Tabu der SF brechend -
einfach drauflos. Es sei aber nicht ver­
schwiegen, daß mit zunehmender Länge 
diese Frische leichte Abnutzungser­
scheinungen zeigt. In der vom Autor 
entworfenen Gesellschaft leben alle Ty­
pen von Robotern, Androiden und auch 
Menschen zusammen; man ist längst 
darüber hinaus, Unterschiede zu machen 
oder sich um irgendwelche P.oboterge­
setze zu kümmern. So ist es auch nicht 
verwunderlich, wenn in einem Vergnü­
gungsviertel des unterirdischen Paris 
der Roboter liir alles, L eO, nach 
einer Sex-Show mit zwei Benzinpumpen 
fragt. Daneben gibt es natürlich noch 
Telepathen, Genius, einen leicht schizo­
phrenen Riesencomputer, jede Menge 
Spione (menschliche und maschinelle) 
und andere skurrile Typen. Weiterhin 
treten auf: Paul McCartney und Mick 
Jagger. 

Anhand dieses Personals ist schon zu 
erkennen, daß nicht unbedingt Ernsthaf­
tigkeit angesagt ist. Als· wesentliches 
Merkmal der Parodie kann die vom Au­
tor benutzte Sprache gelten. Darüber 
hinaus entwirft er Situationen, die in 
ihrer Absurdität der Realität schon 
wieder beängstigend nahe kommen. 

Benni entwickelt einen bunten Reigen 
sich aneinanderreihender Episoden, aus 
denen sich der Machu Picchu-Strang als 
wesentliche Handlung herauskristalli­
siert. Dieser führt stringent nach vor­
ne, d. h. auf einen Endpunkt zu. Die 
Raumunternehmen, die den ersten Teil 
des Buches dominieren, treten demge­
genüber in den Hintergrund, ohne ganz 
zu verschwinden. 

Die kolportagehafte Anordnung der ein­
zelnen Episoden findet sich zu einem iro­
nisch enthullend�n Bild zusammen, das 
mit zunehmender Lektüre an Intensität 
gewinnt, doch von der Machu Picchu­
Handlung nicht immer unter Kontrolle 
gehalten werden kann. Dadurch entsteht 
beim Lesen der Eindruck, die einzelnen 
Teile driften auseinander und man lauft 
ihnen permanent hinterher. Gibt man 
diesem Gefühl nach, kann es leicht pas­
sieren, daß man sich selbst in der Weite 
des Kosmos verliert und das Buch ge­
langweilt beiseite legt. Verharrt man 
aber am Ort der Machu Picchu-Handlung 
und läßt die Raumschiffe entschwinden. 
dann kann man die stark auseinander-
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strebenden Teile als das begreifen, was 
sie sind: Interieur. 

Der Schluß ist die eigentliche 
Schwachstelle von TERRA!, kann er doch 
nicht halten, was die über 400 Selten 
versprechen. Innerhalb des Romans aus­
reichend legitimiert, wirkt er gegenüber 
dem Anspruch und der implizierten Er­
wartungshaltung unbefriedigend. Der 
Rückgriff auf Dänikensches Gedanken­
gut, verquickt mit einem Zeitreisephä­
nomen, in dem aus der Kenntnis der Zu-

kunft heraus die Vergangenheit manipu­
liert wird, ist denn doch zu schwach, 
um den anspruchsvollen Leser restlos zu 
befriedigen. 

TERRA! ist ein etwas ausgeflippter Ro­
man und in gewisser Weise mit den Wer­
ken von Wilson und Shea ( /llvminatus 
und Sc/Jrodingers Katze) zu verglei­
chen, doch konzentriert er die "Ausge­
flipptheit" näher an einer durchaus 
stimmigen Handlung. 

Alles m allem ist TERRA! von Stefano 

''SH!KE OfFiHE b\\OSil ANO T\\rn. Yov "tVPo.>I A�OuNO"- I\IML� I\IINOS/2 
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Benni ein durchaus lesenswertes Werk, 
geschrieben fur Leute, die die Sf nicht 
unbedingt als eine todernste Sache be­
trachten. Seine besten Abschnitte sind 
ohne Zweifel die, in denen der Autor 
schonungslos die eingefahrenen Motive 
des Genres gebraucht, um diese selbst 
und manchmal auch die Handlung ad ab­
surdum zu führen. 

Florian F. Marzin 
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EDTTRUSCHEDD 

Enemy Mine - Geliebter Feind 
(BRD/USA 1985) 

Regie: Wolfgang Petersen 
Buch: Edward Khmara <nach der 
Kurzgeschichte von Barry Long­

year) 
Kamera: Tony lmi 

Musik: Maurice Jarre 
mit Dennis Quaid. Louis Gosset 

jr .. Bumper Robinson. Brian 
James. Richard Marcus 
Laufzeit: 113 Minuten 

Ärger? Nein, das eigentlich nicht. Je­
denfalls nicht wirklich. Nur eine Unmen­
ge Langeweile und eine ,gehörige Portion 
E nlläuschung darüber, weil wieder mal 
ein neues Mega-Projekt graßlich schief­
gelaufen ist, irgend jemand 25 Millionen 
Dollar für ein Remake von ROBINSON 
CRUSOE AUF DEM MARS verschleudert 
hat. 

Wolfgang Petersens neue Mammutpro­
duktion ENEMY MINE erzählt Byron Has­
kins Film noch einmal: anders und doch 
irgendwie gleich. Robinson ist nach wie 
vor ein Mensch. Nur Freitag, der ist nun 
ein „Drac .. , ein hermaphroditisches Rep­
til, das so aussieht wie ein entfernter 
Verwandter des ·schreckens vom Ama­
zonas'. Bei einem Jener Sternenkriege, 
die die Menschheit in solchen Filmen fur 
gewöhnlich zu führen pflegt, haben sie 
sich gegenseitig abgeschossen, die bei­
den, und nun müssen sie zusehen, wie 
sie auf dem unwirtlichen Planeten Fyri­
ne IV miteinander auskommen. Wie ge­
sagt: Das ist im Detail alles völlig an­
ders und doch irgendwie gleich. Einzig 
wesentlicher Unterschied ist, daß Frei-

lag diesmal in der Mille des Films stirbt 
und Robinson ein Kind hinterläßt. 

In Barry Longyears Novelle, auf der 
der Film basiert, geht das Ganze so aus, 
daß Robinson und Stiefsohn zufällig von­
einander getrennt werden und auf ihre 
Heimatwelten zurückkehren, schließlich 
aber doch wieder zueinanderfinden. weil 
sie in ihrer jeweiligen Gesellschaft nicht 
mehr zurechtkommen. Bei Petersen 
läuft das alles viel dramatischer ab: Da 
greifen sich dubiose Sl<lavenhandler den 
kleinen Drac, stecken ihn zum Fron­
dienst in einen Bergwerksschacht und 
zwingen seinen Stiefpapa zu einer Ret­
tungsaktion frei nach Indiana Jones. Ein 
hochdramatisches Ende halt, auch wenn 
es wenig 5inn ergibt, daß man im 21 . 
Jahrhundert noch immer Sklaven 
braucht, wo sich schOn das 20. ständig 
über den angeblichen „Arbeitsplatzkil­
ler'' namens Roboter beschwert. 

Dennis Quaid spielt diesen Robinson, 
diesen lrkmaan auf Fyrine IV. Das 
Image dieses Schauspielers ist klar, 
einfach und sympathisch: ironischer 
Blick und stets zu einem flotten Spruch 
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bereil; e1r\ Mann, der alles nicht so 
ernst nimmt, auch wenn es einmal 
brenzlig wird. In THE RIGHT STUFF hat 
sein Rezept auch blendend funktioniert. 
In ENEMY MINE ist er die denkbar 
schlechteste Besetzung für den Part, 
trägt doch jede Emstellung den unsicht­
baren Stempel ·seriös". Obwohl der 
Film sehr viel von Quaids spezieller Art 
Humor vertragen könnte. 

Dem Gegenspieler Louis Gossett gelingt 
es immerhin, seinem Drac eil)e gewisse 
Würde zu geben. Damit allerdings tut er 
des Guten fast zuviel, hat man die Ge­
fühle doch an das aufdringliche Sympho­
niegewitter von Maurice Jarre dele­
giert. Und den sense of wonder an 
Rolf Zehetbauers enttäuschendes Pro­
duction-Design, das Barry Longyears 
wilden Planeten Fyrine IV mit seinen 
turmhohen Brechern und dem total ver­
rückten Klima auf einige Pappmache­
Sets reduziert, wie man sie derart un­
echt sonst nur in Roger Corman-Produk­
t1onen findet. 

Doch halt: "Der Eindruck bei ENEMY 

MINE soll nicht von den visuellen Effek­
ten herrühren, sondern von der Ge­
schichte selbst· (Wolfgang Petersen). 

Im Prinzip ein löblicher Ansatz. Und 
doch bleibt ENEMY MINE stets betulich, 
meistens langweilig. So in etwa könnte 
man sich das beruchtigte MASTERPIECE 
THEA TRE in Channel Four und PBS vor­
stellen. Alles passiert in der Regel ge­
nau, wie man es erwartet und wann man 
es erwartet. Und was man eigentlich er­
wartet, passiert dann doch nicht. Stim­
mige Schilderungen von der Entstehung 
einer solchen Beziehung zwischen 
Mensch und Drac gibt es nicht in diesem 
Film, nur zusammengehaspelte Einzel­
episodchen und uberfluss1ge Erklarungen 
aus dem Off: Am Anfang des Films gibt 
sich Dennis Quad noch ungeheuer kamp­
feslustig, ein richtiger kleiner Perry 
Rhodan, der sich mit Inbrunst an den 
Kampf gegen die bösen 
'"Krötengesichter" aus dem All macht. 
Zwanzig Filmminuten und einen Monster­
angriff spater gurgelt auch schon per­
fektes Deutsch aus der Kröte Kiemen. So 
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schnell geht das, wenn man allem auf ei­
nem öden Planeten sitzt. Und wenn der 
Drehbuchautor eme reichlich infantile 
Vorstellung von Science Ficlion und Lin­
guistik hat. 

Die Utopie von ENEMY MINE ist so 
dumm wie scheinheilig; von emem ech­
ten 1/erst.andnis fur andere Mentalitäten 
keine Spur. Petersens Außerirdischer 
ist streng katholisch; sein Jesus heißt 
zwar Shizumaat und seme Bibel Talman, 
ansonstetl aber wäre jedes irdische Klo­
ster stolz auf thn: Jeder Papuaneger 
wäre fremdartiger, unbegreiflicher als 
dieser Mensch im durchaus eindrucks­
vollen lurchkostüm. Ihm gegenüber fällt 
die Toleranz leicht. Zu leicht. 

Aber sich deswegen i.Jber diesen Film 
argern? Katastrophen passieren. Je öf­
ter, desto defätistischer wird man. Im­
mer weiter schwindet so der kleine Fun­
ken Hoffnung, den man vor Beginn des 
Films ins Kino mitbringt. ENEMY MINE 
hat den meinen endgültig ausgelöscht. 
Zuruck blieb nichts. Kein Ärger. Nur die 
leere. 
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Freitag, 10. Januar 
20. /5, ARO: DAS SCHWARZE LOCH
(T/Je Black Hole}, USA / 980.

Regie: 6ary Nelson; Bucl!: Job
Roseorook, 6erry Oay; Mit: Ma­
xim/lian Sc/Jell, Ant/Jony Per­
k1ns, Robert Foster, Joseph Mot­
toms. Yvette Mimieux, • Ernest
8or9nine. 97 Minuten.
Auf einem Erkundungsflug gerät das
Raumschiff Palomino in die Nahe eines
Schwarzen Loches. Dort stoßen die
Astronauten auf die V. S. S. C ygnus, ein
riesiges Raumschiff, das seit 20 Jahren
verschollen ist.

Als die Palomino durch die Gravitati­
onskrafte des Schwarzen Loches in Ge­
fahr gerät, kommt von der Cygnus 
überraschend Hilfe. Daselbst werden die 
Palomino-Leute von dem etwas merk­
wurdigen Wissenschaftler Dr. Reinhardt 
empfangen. Er ist, wie sich heraus­
stellt, das letzte menschliche Besat­
zungsmitglied. Der Rest der Cygnus­
Mannschaft besteht aus erschreckend 
menschenähnlichen Robotern. 

Den Astronauten drängt sich bald der 
Verdacht auf, daß der gute Dr. Rein­
hardt nicht alle Tassen im Schrank hat. 
Er will herausgefunden haben, daß das 
Schwarze loch eine Verbindung zu einem 
anderen Universum darstellt und möchte 
dieses nun zu gern zusammen mit den 
Leuten von der Palomino erforschen . 
Diesen ist nicht so recht wohl bei dem 
Gedanken, und als sie dann auch noch da­
hinterkommen, was es mit Reinhardts 
unheimlicher Robotermannschaft auf 
sich hat, beschließen sie, schleunigst 
das Weite zu suchen. Doch Dr. Reinhardt 
setzt alles daran, diese Flucht zu ver­
hindern. 
. Der Film war zwar sauteuer, ist aber 
mindestens ebenso albern wie langwei­
lig. 

a·v 

PHANTASTISCHE FILME IM 
JANUAR '86 

23. 45: SCHLAG 12 IN LONDON (T/Je
Two Faces of Or. Jeky/1), 68
! 960. Regie: Terence F/sl!er;
8uc/J: Wolf Mankowitz, frei nach
Robert Louis Stevenson.: Mit:
Paul Mass/e, [)awn Addams,
lnr/stopl!er Lee, Norma Maria,
Oavid Kossoff. 81 Minuten.
Der Londoner Arzt Dr. Jekyll ist davon
überzeugt, daß in jedem Menschen zwei
Persönlichkeiten stecken, und möchte
jenes Wesen in sich freisetzen, das, frei
von allen moralischen Fesseln, nur dem
eigenen Willen gehorcht. Es gelingt ihm,
ein Serum zu entwickeln, durch das er
sich zeitweise verwandelt. In der - auch
äußerlich veranderten Gestalt - des
"Edward Hyde" stürzt er sich in das
Londoner Nachtleben und lobt seine ge­
heimen Wünsche aus.

Nachdem Jekyll klar wird, was er als 
Hyde alles an Scheußlichkeiten verübt 
hat, dreht er durch und verwüstet sein 
Labor. Damit, so meint er, habe er Hyde 
endgültig vernichtet ... 

"SCHLAG 12 IN LONDON war der erste 
ernsthafte Versuch der Hammer Pro­
duktion, Robert Louis Stevensons Roman 
zu verfilmen. Der Drehbuchautor Man­
kowi tz gab der bekannten Story eine 
neue und erfindungsreiche Wendung, m­
dem er aus Hyde eine glattrasierte und 
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gelassen-sadistische Figur machte, 
statt des haarigen Ungetüms früherer 
Filmversionen." (Allan Eyles, THE 
HOUSE OF HORROR). 

Freitag. 24. Januar 
23. 40, jRO: DER FLUCH DES SINIE­
STRO (T/Je Curse Of T/Je Were­
wolrJ, 68 196 !. Regie: Terence
Fisller; Bucl!: John Eider; Mit:
C/I/ford Evans, Oliver Reed,
Yvonne Romain, Catl!erine Feiler,
Ant/Jony Oowson. 90 Minuten.
Spanien im 18. Jahrhundert: Ein taub­
stummes Serviermadchen wird von
einem anscheinend irren, stark behaar­
ten Landstreicher vergewaltigt. Sie
bringt einen Sohn zur Welt und stirbt.
Der Kleine wird von einem angesehenen
Arzt aufgenommen und auf den Namen
Leon getauft. Als er erwachsen wird,
stellt sich jedoch heraus, daß er höchst
unmenschliche Neigungen hat: Bei Voll­
mond verwandelt er sich in einen Wer­
wolf und lotet Menschen... Als. Leon sich
seiner nächtlichen Streifzüge bewußt
wird, bittet er seinen Pflegevater. ihn
zu töten. Dieser versucht erstmal auf
weniger drastische Weise, die nachtli­
chen Touren seines Sohnes zu verhin­
dern und laßt ihn in ein Kloster einsper­
ren. Doch von dort entkommt er. Die Po­
lizei sperrt ihn daraufhin in eine Gefäng­
niszelle, aber das nützt ebensowenig.
Beim nachsten Vollmond tobt er wieder
durch die Stadt und das Vo!k ist ihm auf
dem Fersen.

"Eine stimmungsvolle Produktion mit 
überzeugenden Figuren und guten Dar­
stellern·, bescheinigte anno 61 - sinn­
gemäß - die Kritik. (Von einem Verriß in 
einem Kirchenblättchen, das die "gott­
gegebene Einheit von Leib und Seele" in 
Frage gestellt sah, mal abgesehen.) 

Edith Nebel 
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DEEP DEA TH CThe Reincarnalion 
of Peter Proud, USA 1975), Re­
gie: J. Lee Thompson. 8uch: Max 
Ehrlich. mit Michel Sarrazin. 
Jennifer O'Neill. Margol Kidder. 
Junger Mann entdeckt, daß er in seinem 
früheren Leben ermordet wurde, macht 
sich auf die Suche nach seiner ehemali­
gen Frau und stirbt dabei ein zweites 
Mal. Wer nennt die Namen, zählt die Ti­
tel, unter denen es diesen laschen Hor­
rorthriller mit dem ursprunglichen 
deutschen Titel DIE REINKARNATION DES 
PETER PROUD mittlerweile schon im 
Handel gibt? (104 Min. -Vestron) 

IMPULSE (Impulse. USA 1984). 
Regie: Graham Baker. Buch: Bart 
Davis. Don Carlos Dunaway. Tho­
mas del Ruth. mit Tim t11theson. 
t1eg Tilly. Hume Cronyn. 
Aus unerfindlichen Gründen dürfen die 
Bewohner einer kleinen Stadt eine Weile 

-

-=== 

NEU III REGAL 

lang ihre niedrigsten, sprich: blutriJn­
sligsten Triebe ausleben. "Nasty and 
silly horror thriller selfdestructs·, 
konnte Variety da nur noch stöhnen. 

(88 Min. - VCL) 
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Samuel R. Delany 
IN MEINEN TASCHEN DIE STERNE 

WIE STAUB 
(Stars In My Pocht Ult.e Grains 

Of Sand) 
Bergisch Gladbach 1985„ Bastei 

22084 

440 Seiten. DM 12.80 

Deutsch von Annette Charpentier 

Der recht umfangreiche Roman von De­
lany beginnt mit einem 75seitigen Pro­
log. Ein !1ann namens Korga unterzieht 
sich - die Gründe bleiben im Dunkeln 
einer Gehirnoperation, die ihn zu einem 
Schwachsinnigen macht, der als Sklave 
fur eine Gesellschaft arbeiten muß, de­
ren vollwertige Mitglieder seinesglei­
chen als "Ratte" bezeichnen. Der Leser 
ist nun Zeuge, zu welchen Frondiensten 
"Ratten·· herangezogen werden, bis hm 
zum sexuellen Mißbrauch. Damit ist der 
Prolog zu Ende und man kann das Buch 
ruhig zur Seite legen, denn was auf den 
restlichen 365 Seiten folgt, stellt groß­
te Anforderungen an Durchhaltevermö­
gen und Langmut. Immer wieder ent­
wirft Delany neue Situationen, die kleine 
Ausschnitte aus einem nur zu vermuten­
den großen Zusammenhang darstellen. 
Die dabei geschilderten Umstände blei­
ben dem Leser auch bei intensivster 
Konzentration auf das Geschriebene 
verborgen und nach kurzer Zeit breitet 
sich nicht nur Unbehagen gegenüber dem 
Buch, sondern auch Unmut gegenüber 
dem Autor aus. 

Es !.ritt eine Vielzahl fremdartiger We­
sen auf, die allerdings nur in Teilberei­
chen ihrer Körperlichkeit beschrieben 
werden, so z.B. die Tatsache, daß sie 
drei oder mehr Zungen haben, sich in 
Flugel hüllen, auf zwei, vier oder sechs 
Beinen stehen etc. Diese Wesen führen 
Dialoge, deren Smn unergrundlich bleibt, 
weil sich die Aussagen auf Verhältnisse 
beziehen, die nicht erklart werden. Ir­
gendwann taucht dann sogar Ratte Korga 
wieder auf, doch auch der Umstand, ei­
nen "alten· Bekannten wiederzutreffen, 
hilft nicht weiter. 

Oelany läßt es sich überdies nicht neh­
men, durch seinen Protagonisten MarQ, 
einem was auch immer in diesem un­
durchschaubaren Geflecht, die verbalen 

und gestischen Äußerungen immer wie­
der in emer Weise zu problematisieren, 
was gemessen an der durchgängigen Un­
verstandlichkeit der geschilderten Situ­
ation völlig ins leere führt. 

Die durchgangige Crux der SF schlagt 
bei diesem Werk voll durch, nämlich 
Dinge beschreiben zu müssen, die es ei­
gentlich nicht gibt und dazu Worte zu er­
finden, die sie bezeichnen. Aber die dem 
heutigen Leser unbekannten Verhältnisse 
mussen nun einmal erklärt werden, 
wenn nicht, ist der gesamte Text ein 
System von Zeichen, denen jegliche se­
mantische Bedeutung abgeht. Darüber 
hinaus sind einige Begriffe noch mit 
nachgestellten Zahlen in der Art von An­
merkungen versehen (die naturlich nir­
gendwo ihre Entsprechung finden), was 
ein zusätzhches Befremden beim Lesen 
auslöst. 

Wenn der Titel eine Anspielung auf Al­
diss' GALAXIS LIKE GRAINS OF SAND 
beinhalten soll, dann bleibt der Sinn die­
ses Unterfangens im Text allerdings 
verborgen - wie so vieles. Da man von 
Delany nie behaupten konnte, er habe 
einQängige, unterhaltsame SF geschrie­
ben, wird es bestimmt auch bei diesem 
Roman eine Moglichkeit geben, irgendei­
nen tieferen Hintersinn in dem Gewirr 
des sinnlos Erscheinenden zu finden, 
doch diese Leistung - ware dann ohne 
Zweifel mit der des Autors zu messen, 
einen 400seiligen Text in solcher Weise 
zu verschlusseln. 

Zu empfehlen ist dieses Buch nur für 
wahrhaft masochistische Leser. die sich 
hre Lektüre im Schweiße ihres Ange-
5ichts erarbeiten wollen. 

Florian F. Marzin 

Herbert W. Franke 
ENDZEIT 

Frankfurt am Main 1985. 

suhrkamp taschenbuch 1153 

(Phantastische Bibliothek 1 so) 

192 Seiten, DM 9,00 

Seit 25 Jahren schreibt Herbert W. 
Franke Science Fiction-Romane. Der 
thematische Schwerpunkt hat sich in all 
den Jahren kaum wesentlich geändert. 
Heute wie damals, als mit dem ORCHI­
DEENKÄFIG ( 1961) ein Roman erschien, 
der noch immer als einer der bedeutend-

Science Fiction Times 1 / 1986 

sten deutschsprachigen SF-Romane gel­
ten kann, gehl es Franke darum, das 
Wechselverhaltnis von technischem 
Fortschritt und gesellschaftlicher Orga­
nisation aus naturwissenschaftlich­
technischer Sicht kritisch darzustellen. 
Sein didakctisches Ziel ist es dabei, deut­
lich zu machen, daß der wissenschaft­
lich-technische Fortschritt zwar nicht 
zwangsläufig zu einer besseren Gesell­
schaft fuhren muß, daß aber nicht "die 
Technik an sich„ 

schlecht ist, sondern 
die Art und Weise, wie sie fur oder ge­
gen die Menschen angewandt wird. 

ENDZEIT ist Herbert W. Frankes neue­
ster, sein vierzehnter Roman. Geschil­
dert wird wieder einmal das technologi­
sche Utopia einer fernen Zukunft, die 
computergesteuerte Gesellschaft, die 
die Menschen zwar vom Zwang der Ar­
beit befreit hat, bei weitem aber nicht 
dem entspricht, was wir uns heute un­
ter der "besten aller Welten" vorstel­
len. Im Jahr 70.000 ist die Erde zu ei­
ner Wusle geworden, 'die Meere sind 
ausgetrocknet, die Sonne bestrahlt einen 
wolkenlosen Planeten. In ihren "Wohn­
zellen ... die wie die Waben eines Bienen­
stocks zu "Silos„ ineinanctergefugt und 
übereinandergeturmt sind, führen die 
Menschen dieser "Endzeit" ein sorgen­
freies, weil jeder Verantwortung für 
sich und andere enthobenes Leben. Sie 
sind angeschlossen an das Versorgungs­
system, das sie mit dem lebensnotwen­
digen und bescheidenem Luxus versorgt, 
das sie medizinisch betreut und sie über 
den Kommunikator mit den Datenbanken 
und Wohnzentren der ganzen Welt ver­
bindet. 1"1enschliche Tätigkeit ist zum 
Selbstzweck, zur bloßen Beschäfti­
gungstherapie geworden, "Abenteuer­
projektionen an der 3D-Wand" erselzen 
die Wirklichkeit, für das Verlassen der 
Wohnzellen .besteht keine Notwendigkeit. 
Eine anscheinend statische Gesellschaft, 
die seit Jahrzehntausenden keine Veran­
derungen kennt und sich für den Gipfel­
und Endpunkt menschlicher Entwicklung 
hält. 

Andres wird aus seiner Zelle in die 
Kuppelstadt Orlando 8 gerufen, dem Silz 
der Landesregierung. Er ubernimmt die 
Leitung der elektronischen BiblioL'1ek, 
eine Aufgabe, die wie jede andere 
menschliche Tätigkeit in dieser compu­
terisierten Gesellschaft letztlich sinnlos 
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ist. Vom Sicherheitsdienst und einer ge­
heimen Verschwörergruppe beständig 
überwacht, entdeckt er, daß Wasser­
mangel und Rohstoffknappheit ein Aus­
maß erreicht haben, das die Aufrecht­
erhaltung des Status Quo unmogllch er­
scheinen läßt, und daß sein Vorgänger 
Oss1p sich in eine entlegene Weltregion 
zurückgezogen hat, wo er ein "Ereignis" 
abwarten will, das die Losung aller Pro­
bleme bringen könnte. 

Er zahlt wird diese z. T. kafkaesk an­
mutende Geschichte in der für Franke 
typischen, verschachtelter1 Erzahlweise. 
Die Handlung des ersten Teils des Ro­
mans. ·nas Ende eines Zeitalters", voll­
zieht sich auf zwei Erzählebenen. Die ei­
ne schildert Andres' Begegnung mit Os­
sip, die andere Andres· vorherige Er­
lebnisse in der Kuppelstadt. Durch die 
geschickte Verschränkung der beiden 
Erzählebenen, die sich einander erkla­
rend ergänzen und dem Leser portions­
weise das geheimnisvolle Geschehen 
durchschaubar machen, gewinnt. der Ro­
man an Spannung und Dynamik. Auf bei­
den Erzählebenen nimmt der Erzähler 
den lnnensichtstandort Andres· ein, so 
daß der Leser die Welt der Zukunft 
durch dessen Augen sieht. Einblicke in 
die Gedankenwelt der anderen Figuren 
werden nicht gegeben, der Ablauf des 
jeweiligen Handlungsstrangs wird ge­
schildert, ohne daß der Erzahler zu­
kunftsgewisse Vorausdeutungen über 
den Fortgang der Handlung macht. Ob­
wohl dem Leser zwei zeitlich verschie­
dene Erzählerstandorte gegenwartig 
sind, tappt er somit mit Andres durchs 
Dunkel der Ereignisse, bis endlich im 
zweiten Teil, der nur noch aus einer, 
der Andres/Oss1p-Erzahlebene besteht, 
"Das Ereignis" (so der �Titel dieses 
Teils) eintritt. Erzahltechnrsch 1st auch 
dieser Roman Frankes perfekt gemacht, 
und wie immer bleibt auch diesmal der 
Schluß offen. Er läßt den Leser zunachst 
uberraschl und verwirrt zuruck, ihm 
stellen sich dieselben Fragen wie An­
dres: Wer oder was greift hier helfend 
ein, und ist diese Form der Hilfe wirk­
lich der einzige Ausweg? Andres. der 
das Vertrauen der Bürger von Orlando 8 
gewonnen hat und ihnen versprach, sich 
:w bemühen, "den richtigen Weg zu fin­
den", hat offensichtlich noch eine Auf­
gabe zu erfüllen. Worin sie besteht, 

bleibt der Phantasie des Lesers uberlas­
sen. 

Das technologische Utopia der fernen 
Zukunft ist zwar ein Zerrbild unserer 
Gegenwart, die Übersteigerung dessen, 
was Industrialisierung und Naturbeherr­
schung bereits angerichtet haben, doch 
die Kritik bleibt eigentümlich unkonkret. 
So sind z. 8. wie in anderen Romanen 
Frankes die systemfeindlichen Revoluti­
onäre wieder einmal weltfremde Ideali­
sten, die letztlich verantwortungslos 
handeln, weil ihnen der Einblick in die 
tatsachliche Problematik fehlt. Ist dies 
nicht eine ungerechtfertigte D1ffam1e­
rung gegenwärtiger Protestbewegungen 
als Maschinenstürmerei? 

Mit ENDZEIT legt der Suhrkamp-Verlag 
einen zweifellos hervorragenden SF-Ro­
man als 150. Band seiner "Phantasti­
schen Bibliothek" vor, an Frankes beste 
Werke - DER ORCHIDEENKÄFIG, ZONE 
NULL und YPSILON MINUS - reicht er al­
lerdings nicht heran. 

Dietmar Wenzel 

Sharon Green 
DER ICRIST ALL VON MIDA 

Jalav. die Amazone 1 
München 1985. Droemer Knaur 

5810 
DM 8,80 

Deutsch von Karl H. Schneider 

Evangeline Walton 
DIE LETZTE AMAZONE 

Stuttgart 1985. K lell-Colla 

DM 38,00 
Deutsch von Hans J. Schütz 

Zwei deutsche Neuerscheinungen aus 
dem Bereich der Frauen-Fantasy be­
schäftigen sith mit dem Amazonen-Mo­
tiv. Der Unterschied könnte kaum gro� 
ßer sein! Greens Fantasy-Roman, des­
sen Inhalt ausschließlich aus Kämpfen 
und vermeintlicher. amazonischer Erotik 
besteht, ist selbst der wohlwollenden 
Rezensentin ein kaum verträglicher Le­
sestoff. Handlung findet vornehmlich als 
Abziehbild der schlimmsten männlichen 
Amazonenvorstellung statt, die Charak­
tere (vor allem die Anführerin Jalav) 
sind entsprechend lusterne und ununter­
brochen um ihren Stolz ringende Frauen 
(letzteres haben sie allerdings sehr no-
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Ug!). Was die Autorin als Freiheit, Stolz 
und Mut weiblicher Kriegerinnen hier 
verkaufen will, entpuppt sich als ständi­
ge (negative und pos1t1ve) Bezogenheit 
auf den Mann, als extrem sexistische 
Ideologie. Selbst Jirel of Joiry, zumal 
zu ihrer Zeit, erscheint dagegen als rea­
le Figur, die mit Verstand und Gefühl, 
mit Interessen und Handlungsmotiven 
von ihrer Schöpferin ausgestattet wur­
de. -

Evangeline Waltons Roman DIE LETZTE 
AMAZONE dagegen ist die, soweit mir 
bekannt, wohl authentischste llterari­
sche Verarbeitung des Amazonen-My­
thos. Walton erzahlt die L1ebesgeschict1-
te von Theseus und Antiope und den 
Krieg der Thermodontinnen gegen das 
patriarchale Athen. Ihr Roman zeugt von 
profunder Kenntnis der feministischen 
Forschung, ebenso der antiken Literatur. 
Gelingt ihr auch nicht immer .. die Liebe 
der Amazonenkönigin zum chauvinisti­
schen Theseus überzeugend zu vermit­
teln, so ist doch die Figur Antiopes (wie 
Jalav Fuhrerin ihres Volkes) als histori­
scher Mythos zugleich lebendiges Idol: 
ihr Stolz entspringt nicht, wie bei Ja­
lav, der besessenen Erniedrigung männ­
licher Krieger. sondern persönlicher 
Autonomie und Authentizität; ihre Lei­
denschaft wird nicht bar jeglicher Emo­
tion geschildert, sondern entsteht aus 
dieser; ihre Solldar1tat mit der amazo­
nischen Schwesternschaft erweist sich 
selbst 1m Verrat und halt den Ambiva­
lenzen ihrer Lebensgeschichte bis kurz 
vor ihrem Tode stand. Themiskyra, die 
sagenhafte Hauptstadt der kaukasischen 
Amazonen, wurde noch niemals derart 
plastisch gezeichnet; die Leserin ge­
winnt.bereits nach wenigen Seiten den 
Eindruck, daß es so und nicht anders 
gewesen sein konnte. Auch die interne 
soziale Struktur, die politische und öko­
nomische Organisation des Amazonen­
reiches am Ende seiner Blütezeit wirken 
wie die Bebilderung und II terarische 
Fortschreibung des spärlichen F aklen­
w1ssens, das wir uber dieses Volk be­
sitzen. Nicht allein im Gegensatz zu Sha­
ron Green. auch im Unterschied zu allen 
anderen literarischen Versuchen femini­
stischer Autorinnen, legt Evangeline 
Walton hier einen Roman vor, der -
statt "amazonische Versatz stucke" in 
eine unpassende Handlung zu integrieren 
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- Mythos. verschuttete Historie und
utopische Fantasie. stilistisch geluogen,
zu einem beeindruckenden Gesamtbild
verbindet. Waltons Roman bereitet des­
halb mcht allem außergewohnliches Le­
severgnügen, sondern ermöglicht die
Rekonstruktion und Wiederaneignung
verdrängter Frauengeschichtei in der
Phantasie der Leserin. Trotz seines
Preises ein unbedingt empie/J/ens­
werter Roman.

Barbara Holland-Cunz 

Christof Schade 
DER GENETISCHE KRIEG 

München 1985. Heyne SF -4229 
319 Seiten. DM 7 .80 

Im Zeitalter der nuklearen Massenver­
nichtungsmittel bestimmen nicht mehr 
m1litarische Drohungen. sondern subti­
lere Wirtschaftsmaßnahmen die Vor­
herrschaft in der Welt; wo vordem Ge­
neräle präsent waren, entscheiden nun 
die flanellgekleideten Buchhalter der 
Manageretagen US-amerikanischer 
Großkonzerne den Verlauf der Geschich­
te. Christof Schades neuer Roman ist 
unbestreitbar ein sehr politisches Buch. 
In eindringlichen Bildern extrapoliert er 
bereits absehbare Tendenzen in eine na­
he Zukunft, die an krimineller Manipula­
tion des Welthandels nichts zu wunschen 
übrig laßt. Die Verschwörung des Wei­
zenmultis McGill, der den Hunger in der 
Welt vergrößern will. um mit seinen Er­
zeugnissen als Retter in der Not die Füh­
rung zu übernehmen, gipfelt in einem 
geheimen Projekt, das den neuen Men­
schen zum Ziel hat - genmanipulierte, 
aggress1onsfreie Kinder. die dereinst 
den "alten· Homo Sapiens ablösen sollen. 

Mit der Darstellung volkswirtschaftli­
cher, biologischer und machtpolitischer 
Entwicklungen verknupft der Autor zu­
dem eine ganz private, existenzphiloso­
phische Problemstellung. Anhand des 
Protagonisten Christian Corall, eines 
jungen Entwicklungshelfers. der unver­
sehens in den Strudel der Ereignisse 
hineingerissen wird. verdeutlicht er die 
Problematik der Moral, die Schwierig­
keit, in einer zu komplex und zu manipu­
liert gewordenen Welt das Richtige zu 
tun. Noch am Schluß des Romans hat er 
keine Möglichkeit der Handlungsfreiheit: 

er wird im Schlaf erschossen. 
Fast wäre man geneigt, dem Autor 

vorzuwerfen, er entzoge sich billig sei­
ner Verantwortung gegenüber dem Le­
ser. wäre nicht überall die ambivalente 
Haltung zur Moral des Handelns sicht­
bar. Keiner der Protagonisten ist ein­
deutig gut oder böse, selbst der zu­
nachst als Urbild des Kapitalisten er­
scheinende Konzernchef McGill nicht. 
und ebensowenig, wie Schade eindeutig 
Stellung nimmt. führt er auch dem Leser 
eine Losung vor Augen - der Roman 
bleibt am Ende offen. Hier ist jeder auf­
gerufen, sich sein eigenes Urteil zu bil­
den. 

Doch trotz dieser exzellent gelungenen 
Verbindung ethischer Grundfragen und 
konkreter politischer Vorgange weist 
das Buch leider auch gestalterische 
Schwachen auf. Im Bemühen. die ge­
schilderten Vorgänge durch gesell­
schaftliche, wissenschaftliche und po­
litische Entwicklungen logisch zu unter­
mauern, gerät der Roman stellenweise 
ins Traktathafle und liest sich wie ein 
Auszug aus GLOBAL 2000. Man hätte 
sich bei solchen ermüdenden Passagen 
mehr szenische Phantasie gewünscht, 
statt des dozentenhaften Tons. Außer­
dem gerät Schade die sehr häufig vor­
kommende Darstellung von Gewalt zu 

.unreflektiert. Zwar ließe sich immer 
noch zugute halten. daß diese Aggres­
sionen der ambivalenten Wertordnung 
der Handelnden entspringen, doch be­
schreibt der Autor sie zu heroisch und 
verherrlichend, als daß nicht die Gefahr 
bestünde, sich mit ihnen zu identifizie­
ren. 

Dennoch liegt hier ein Buch vor. das 
man mit gutem Gewissen empfehlen 
kann, mit dem jeder, suche er nun Un­
terhaltung. Besinnung oder Sozialkritik, 
auf seme Kosten kommt. Christof Scha­
de bezeichnet sich selbst als pessimi­
stischen Zukunftsbetrachter, voll Hoff­
nung, daß er unrecht habe, hoffen wir 
unsererseits. daß dem so ist. 

Klaus W. Pietrek 
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Joachim Körber (Hrsg.) 
J. 6. BALLARD - DER VISIONÄR

DES PHANTASTISCHEN
Meitingen 1985. Corian. Edition 

Futurum Band 6 
176 Seiten. DM 2-4.80 

Mit der Edition Futurum hat der 
CORIAN-VERLAG eine Reihe konzipiert, 
die sich in ihrer Art an die Autorenbü­
cher der allgemeinen Literatur, etwa 
des C. H. Beck-Verlages oder der 
Sammlung Metzler. anlehnt. Das Unter­
fangen, einzelne Autoren möglichst um­
fassend zu präsentieren, ihre Werke aus 
verschiedenen Blickwinkeln zu durch­
leuchten, ohne sich einer nur für Litera­
turwissenschaftler verständlichen Ter­
minologie zu bedienen und dennoch prä­
zise zu bleiben, stellt ein hoch zu loben­
des Novum im deutschen Sprachraum 
dar. Auch Band Sechs, der James Gra­
ham Ballard gewidmet ist, bleibt dieser 
Konzeption treu, ist dari.:iber hinaus so­
gar besonders zu empfehlen. wird doch 
endlich dem schwer verständlichen Pa­
radoxon Rechnung getragen. daß Ballard 
auch hierzulande als einer der ästhe­
tisch befriedigendsten Autoren gilt. oh­
ne im gleichen Ausmaß sekundäre Be­
trachtung erfahren zu haben. 

In fünf Artikeln verschiedener Verfas­
ser, die sich mit seinen Romanen bzw. 
seinem Kurzgeschichtenwerk auseinan­
dersetzen, wird dem Leser ein außerge­
wöhnlich dicht schreibender, in seiner 
Komplexitat nur schwer faßbarer Autor 
vorgestellt, der wie kaum ein anderer 
der SF innovatorische Elemente zuge­
führt hat. Schon der Versuch, Ballard 
eindeutig in eine literarische Periodi­
sierung einzubinden, stößt. auf Schwie­
rigkeiten; wahrend ihn Michael K. lwo­
leit als einen dem Surrealismus und der 
Pop Art entwachsenen mystischen 
Formgeber neuzeitlichen Ästhetizis­
musses versteht und ihn damit in die 
Nähe der Symbolisten rückt, plädieren 
Joachim Körber und Heinrich Keim für 
eine unmittelbare Zuordnung zum Surre­
alismus, unter anderem deswegen, weil 
Ballard in Sprache umgesetzte Bilder 
komponiere (zwei Ansichten, die zumin­
dest teilweise durch Selbstäußerungen 
und Eigeninterpretationen des Autors 
gerechtfertigt erscheinen). Ebenso läßt 
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sich die Frage, ob Ballard denn nun ein 
Kulturpessimist ist oder nicht, keines­
wegs eindeutig beantworten. Sicher 
scheint, daß er sich mit fortschreiten­
der Entwicklung an andere Autoren neu­
erer Literatur annähert, deren pessimi­
stische Grundtendenz bekannt ist, so et­
wa Doris Lessing, T. S. Eliot, Albert Ca­
mus und Hermann Kasack. Allerdings 
wird bei Ballard eine ambivalente Hal­
tung sichtbar; zwar entwickelt der ehe­
malige Medizinstudent in kühler Distanz 
mit skaipelischarfer Diktion die neuen 
Mythen unseres Jahrhundert, offenbart 
die Entfremdung des modernen Menschen 
in Trummerfeldern vergangener Kultu­
ren, läßt seine Protagonisten aber auch 
zaghaft die Frage nach möglicher Resur­
rektion in Einklang mit der Natur stellen. 

Neben den fünf Essays enthält der Band 
zwei Kurzgeschichten, die, wie immer 
in der Edition Fvtvrvm, beispielhaft 
d1e Arbeit des Autors beleuchten, sowie 
ein Interview und eine hochinteressante 
autobiographische Skizze. Die Verfasser 
dieses Buches haben versucht, den 
scheinbar unauslolbaren Traumtiefen J. 
G. Ballards so weit als möglich nachzu­
steigen, ein Unterfangen, das man ge­
lfost als gelungen bezeichnen kann. Der
Schriftsteller James Graham Ballard 1st
nach Lektüre der Texte verständlicher
und auch bewundernswerter, seine My­
then transparenter geworden. Zu dem
vorliegenden Band im Besonderen und
der Edition Fvtvrvm im AUgemeinen
laßt sich abschließend nur noch der
Wunsch nach großer Käuferzahl äußern,
denn sollte diese Reihe aufgrund man­
gelnder Nachfrage das gleiche Schicksal
wie etwas das HSFM erleiden, es ware
ein nicht wiedergutzumachender Scha­
den.

Klaus W. Pietrek 

Andreas Brandhorst 
DAS EHERNE SCHWERT 

München 1985. Knaur 5826 
206 Seiten. DM 8.80 

Callehain und Medwyn sind zwei junge 
Diebe, die in der Nacht vor ihrer Mei­
steraufgabe im benachbarten Hexenturm 
erwischt werden. Zur Strafe verstößt 
man sie aus der Gilde, und nur der Dieb­
stahl des Seelensteins aus der Stadt der 

verlorenen Seelen kann sie rehabilitie­
ren. Sie bringen das Schwarze Auge des 
Magiers Gilburian an sich; einen Gegen­
stand, der ihnen die genaue Lage des 
Seelensteins in einem Gebirge namens 
· Ehernes Schwert' anzeigen soll. Doch
sie geraten immer tiefer in die Fall­
stricke unerkannter Intrigen. Zudem ist
Medwyn ein hochmütiger Angeber, der
einige erbeutete Zauberartefakte nicht
immer sachgemäß zu nutzen weiß.
Schließlich, nach vielen Irrungen und
Wirrungen, erreichen Callehain und
MeClwyn die Stadt Cler verlorenen See­
len, doch der Seelenstein - zerspringt.
Da einige der Intrigen nun ihre Auflösung
finden, gibl"s trQtzdem ein Happy-End.
Ihre Gegner waren Visar der Todesgott,
Gilburian der Magier, ein Nachtmahr,
die Hexenkonigin Cherinne, der Drache
Fuldigor ... und einige mehr.

Die Handlung spielt vor Cler Kulisse des 
Fantasy-Rollenspiels DAS SCHWARZE 
AUGE von Droemer/Knaur. In dieser Re­
zension soll jedoch der rein literarische 
Aspekt beleuchtet werden: DAS EHERNE 
SCHWERT ist ein perfektes Abenteuer­
garn, das mit irrwitzigem Tempo abgeht 
und zwischendrin kaum einmal zögert. 
Der Autor erzahlt seine Geschichte glei­
chermaßen locker und routiniert, wobei 
der Brandhorst-typische Touch, die 
Exotik, natürlich nicht fehlen darf. Sei­
ner puren Unterhaltungsintention wird 
der Text jederzeit ohne Abstriche ge­
recht. Tiefsinn oder sonstwie Relevan­
tes wird der Leser in DAS EHERNE 
SCHWERT nicht finden; wohl aber atem­
lose Spannung und eine kompakte Struk­
tur, die den internationalen Vergleich 
nicht zu scheuen braucht. 

Robert Feldhoff 

C. J. Cherryh
DIE LETZTEN STÄDTE DER ERDE 

(Sunfall) 
München 1985. Heyne SF 4174 

236 Seiten. DM 6.80 
Deutsch von Thomas Schichtei 

Paris, London, Moskau, Rom, New York, 
Peking; das sind Städte, die bis in eine 
ferne Zukunft, da die Sonne allmählich 
erlischt, überlebt haben. Ihnen ist eines 
gemeinsam, der Mythos nämlich, der 
sich um ihren besonderen Charakter 
rankt. Rom als Stadt der dekadenten 
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Spiele, Paris als Stadt der Liebe und 
Leidenschaft, usw. Auf solchen (heutzu­
tage abgedroschenen) Klischees baut die 
Autorin ihre Geschichten auf. Sie er­
zeugt eine beständige Atmosphäre der 
Sinnlosigkeit und des Alters, die ge­
schilderten Gesellschaften sind dem Un­
tergang geweiht und existieren haupt­
sächlich in ihrer Tradition. 

Mit DIE LETZTEN STÄDTE DER ERDE 
liegt ein Episodenroman vor, der in 
kompetentem, zuweilen aber künstlich 
oder gar holprig wirkendem Stil haupt­
sachlich Aufgewärmtes bietet. Der Reiz 
des Neuen, der gute SF unter anderem 
ausmacht, fehlt hier. Drei, vier unge­
wöhnliche Ideen verhindern nicht, daß 
das Buch In dieser Hinsicht in Mittel­
mäßigkeit versinkt. 

Die sechs Episoden leben aus der ihnen 
innewohnenden Tragik. Ihr eskapisti­
scher Charakter wird von der gefühl­
vollen Machart verstärkt. Daran ändert 
auch der Verzicht auf vordergründige 
Sensationen wenig, denn Cherryh behan­
delt Probleme, die der Leser kaum nach­
vollziehen kann. - Schade eigentlich; be­
sticht der Text doch ansonsten durch 
tiefe Menschlichkeit und Verzicht auf 
Gigantomanie. 

Aus einer insgesamt einheitlichen, 
manchmal eintönigen Zusammenstellung 
sind allenfalls "Der General" (Peking) 
und "Highliner· (New York) hervorzu­
heben. Erstere Episode thematisiert die 
zyklische Struktur von Eroberung und 
Verlust, während die zweite den AtJf­
wand des Einzelnen gegen ubermächtige, 
organisierte Gegner schildert. Die Eie-. 
mente, die das Peking oder New York 
unserer Zeit tatsäc/J/icn ausmachen, 
namlich.qualvolle Enge und Übervölke­
rung einerseits sowie Hektik und ethni­
sche Gegensatze andererseits, kommen 
nie zum Ausdruck. 

DIE LETZTEN STÄDTE DER ERDE ist ein 
risikoloses Stück Unterhaltungslitera­
tur; zwar eines von der besseren, aber 
- im Sinne von inhaltlicher Ambition -
überflüssigen Sorte. Die globale gesell­
schaftliche Krise findet im Individuum
keinen gebührenden Ausdruck. Letztlich
wird sie so zugunsten aussagearmer
Problematiken an den Rand gedrängt.
Dem Anspruch, zu unterhalten, genügt
Cherryh jedoch vollauf.

Robert Feldhoff 
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TRAUMAUFLA6EN 
Auflagen, von denen SF-Autoren und de-

. ren Verlage nur träumen können. erzie­
len manche Kollegen in den USA. So gibt 
es beispielsweise von Ray ßradburys 
THE ILLUSTRA TED MAN inzwischen 
2.350.000 Taschenbuchexemplare, THE 
MARTIAN CHR0NICLES erreichten gar 
eine Auflage von 3.841.000 Stück und 
selbst SOMETHING WICKED THIS WAY 
COMES liegt mit 1.238.000 Exemplaren 
keineswegs schlecht im Rennen. Etwa in 
gleicher Hohe bewegt sich die US-Ta­
schenbuchausgabe von Douglas Adams 
THE HITCHHIKER'S GU1DE TO THE GALA­
XV mit 1.363.400 Exemplaren. Und 
sogar Asimovs Knaller FANT ASTIC 
V0YAGE wurde mittlerweile 1.811.000 
mal gedruckt. 

hp 

KING BACHMAN 
Vier Romane von Stephen King erschie­
nen jetzt in einem Band unter dem Titel 
THE BACHMAN BOOK.S: FOUR EARLY NO­
VELS BY STEPHEN KING. In diesem Sam­
melband enthalten sind die Bucher RAGE 
(1977), THE LONG WALK (1979), 
ROADWALK ( 1981) und THE RUNNING 
MAN ( 1982), die alle zuerst unter Kings 
Pseudonym "Richard Bachman· erschie­
nen. Erhältlich ist der Band bei NAL zum 
Preis von $ 19,95. 

hp 

BUCH MIT KASSETTE 
Ursula K. LeGuins neuer Roman ALWA YS 
COMING HOME wird zusammen mit einer 
Musik-Kassette ausgeliefert. mit deren 
Hilfe sich der geneigte Leser die im Buch 
angesprochenen Lieder und Gedichte an­
hören kann. Erschienen ist das Wunder­
werk. bei Harper &. Row zum Preis 
von $ 25,00. Die in Vorbereitung be­
findliche Hardcover-Ausgabe wird dop­
pelt soviel kosten. 

hp 

ES POLTERT WEITER 
Das Familienleben der Helden aus POL­
TERGEIST bleibt weiterhin gestort, denn 
M6M/UA drohen eine Fortsetzung an 
unter dem Titel POLTERGEIST II: THE 
OTHER SIDE. Das Filmteam bleibt weit­
gehend gleich, nur wurde H. R. Giger, 
einer der Designer von AUEN, für den 
Entwurf der (reot ures engagiert. Re-
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gie soll Brian Gibson führen, der bislang 
durch seine Werbefilme fur Wrangler 
Jeans Ruhm erntete. 

hp 

SILVERBER6 BEI HU88ARD 
Robert Silverberg avancierte zum Re­
zensions-Redakteur bei l. Ron Hubbards 
TO THE ST ARS MAGAZINE. 

hp 

STEEL RAT LIMITED 
Harry Harrisons neuester Stahlratten­
Roman A ST AINLESS STEEL RAT IS 
BORN ist nicht nur bei Bantam zum 
Preis von $ 2,95 erhältlich, sondern 
kann auch für $ 35,00 erworben wer­
den. Für diesen Betrag erhalt man bei 
Titan Boolts, London, eine der 250 
Erstausgaben. numeriert und vom Autor 
signiert. 

hp 

FILMBÜCHER 
Obgleich Bücher zu Filmen hierzulande 
fast immer Flops werden, stürzen sich 
die Verlage mit ungebrochenem Mut auf 
derlei Adaptionen. Goldmann wirft 
gleich zwei Filmbücher auf den Markt: 
DER SMARAGDWALD von Robert Hold­
stock und D.IE GOONIES, geschrieben von 
James Kahn nach einer Idee von Steven 
Spielberg. Bei Heyne erschien die Ta­
schenbuchversion von ENEMY MINE, 
verfaßt von Barry longyear (auf dessen 
Story das Filmdrehbuch beruht) und Da­
vid Gerrold. Longyears Story erschien 
unter dem Titel "Du, mein Feind" in Asi­
mov' s SF Magazin 7, Heyne SF 3761. 

hp 

NOTIZEN AUS DER PROVINZ 
In unserem von Arroganz geprägten 
Selbstverständnis machen wir natürlich 
alles lieber allein, als uns von irgend­
welchen notorischen Besserwissern in 
die esoterische Suppe spucken zu lassen. 

Doch nun sind auch wir mit unserem 
phantastischen Latein am Ende. Im 
Ernst: Kann irgendwer aus unserer un­
überschaubaren Leserschaft uns defini­
tiv, komplett und serios mitteilen, was 
an für uns interessanten Titeln aus dem 
8astei/lübbe-VerJag im letzten hal­
ben Jahr wirklich auf den Markl gekom­
men ist? Gerüchte hier, Remittenden 
dort und binnen kürzester Zeit zwei Re-

dakteure beim Bergisct1-Gladbacher 
Verlag, die den Löffel hingeschmissen 
haben (die machen uns auch alles 
nach!) ... 

mb 

ARTUS FQR'S AU6E 
Wer sehen will, wo sich König Artus und 
seine Rittersleur wirklich herumge­
trieben haben, lt.ann dies jetzt Dank ei­
nes Bildbandes tun, der bei Hugendubel 
erschien. den Titel ARTUS UND DER 
GRAL tragt und fur DM 42,00 erhaltlich 
ist. 

hp 

WELTBESTSELLER??? 
Von Selbstzweifeln kaum geplagt wird 
ein Autor, der sein Werk unter der Rub­
rik 'Verleger-Gesuche" im Börsen­
blatt vom 6. 12. 85 anpries. Der Ro­
man mit dem stolzen Titel DER KÖNIG 
DER WIKINGER sei "der beste Wikinger­
roman, der je geschrieben wurde", be­
hauptet der Autor. Er "genugt höchsten 
Ansprüchen und besitzt alle Eigenschaf­
ten, die ein Weltbestseller aufweisen 
sollte." Und für den Fall. daß nach die­
ser klaren und realistischen Einsctiat­
zung des Werkes noch immer kein Ver­
leger den Mut haben sollte, diesen Ro­
man zu publizieren, bietet der Autor 
sogar eine Kostenbeteiligung an. Verle­
gerherz, was willst Du mehr? 

hp 

NEUER DICK-ROMAN ERSCHIENEN 
Bei Arbor House erschien soeben 
Philip K. Dicks Roman RADIO FREE 
ALBEMUTH zum Preis von $ 14,95. Das 
Manuskript wurde im Nachlaß Dicks ge­
funden. Es war vollständig korrigiert, 
hatte also eigentlich vom Autor bei ei­
nem Verlag eingereicht werden können. 
Weshalb Dick. darauf verzichtete, bleibt 
unklar. 

hp 

STUR6EON'S LETZTE.R ROMAN 
Für April 1986 ist der Roman GODBOOY 
von Theodore Sturgeon angekundigt. Es 
ist das letzte abgeschlossene Werk des 
im Mai 1985 verstorbenen Autors, der 
dem Vernehmen nach 18 Jahre lang an 
diesem Roman gearbeitet hat. 

hp 
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EISENMANN 
Ted Hughes Roman THE IRON MAN wurde 
mit dem mit 1.000 Pfund dotierten 
Emil/Kurt-Maschler-Award ausgezeich­
net, einem der bedeutendsten Kinder­
buchpreise Englands. In dem Roman geht 
es um einen gewaltigen Roboter, der die 
Erde vor einem Monster aus dem All 
rettet. Erschienen ist das Buch bei fa­
ber & Faber zum Preis von f.. 7,95.

hp 

BESTSELLER-LISTEN 
Die beiden bei Piper verlegten Romane 
TERRA! von Stefano Benni und DAS 
REICH DER SONNE von J. 6. Ballard sind 
mittlerweile schon auf der Bestseller­
liste des .5pie9e/gelandet. Benni belegt 
dort den 35. und Ballard den 38. Platz. 

In der von Publishers Week/yver­
öffentlichten US-Bestsellerliste klet­
terte Heinleins jungster Roman THE CA T 
WHO WALKS THROUGH DOORS im De­
zember auf den 10. Platz. 

hp 

WELTRAUM-TOURISTEN 
50.000 Dollar soll es kosten, einen Flug 
ins All zu unternehmen, verkündete 
jetzt die amerikanische Reisefirma "So­
ciety Expeditions·. Um das Unternehmen 
durchführbar zu machen, soll ein neues 
Raumschiff namens "Phoenix" konstru­
iert werden, mit dem pro Flug 20 Pas­
sagiere in eine Umlaufbahn um die Erde 
befördert werden sollen. Geplant sind 
pro Trip funf bis acht Erdumkreisungen, 
der erste Start ist für den 12. Oktober 
1992 vorgesehen, dem fünfhundertsten 
Jahrestag der versehentlichen Entdek­
kung Amerikas durch Columbus. 

hp 

INICLIN6S-l'IEDAILLE 
Der österreichische Schriftsteller Peter 
Maginter erhielt in Stuttgart die lnklings 
-Medaille der lnklings-Gesellschaft für
Literatur und Ästhetik e. V. Aachen. Die
Auszeichnung wurde in Anbetracht sei­
ner Leistungen auf dem Gebiet der phan­
tastischen Literatur verliehen. Zu Ma­
ginters Arbeiten gehören u. a. die Roma­
ne DER KOPFSTAND DES ANTIPODEN und
DER BARON UNO DIE FISCHE.

hp 

DATENBANK 
Der Verlag Winfried Richter bietet 
einen "Buchmanuskriptdienst" an, der 
von Autoren, Übersetzern und Verlagen 
in Anspruch genommen werden soll. Der 
Zweck dieser Datenbank soll darin be­
stehen, daß Verlage dort einsehen kön­
nen, welche für sie möglicherweise in­
teressanten Manuskripte auf dem Markt 
angeboten werden. Ob tatsachlich ein 
Bedarf für eine derartige Datei besteht, 
ist allerdings sehr zweifelhaft. 

hp 

HOHENHEIM VERKAUFT RECHTE 
Der Hohenheim Verlag bietet derzeit 
anderen SF-publi�ierenden Verlagen die 
Rechte an bereits eingekauften Romanen 
an. Um das Angebot möglichst schmack­
haft zu machen, können interessierte 
Verlage zusammen mit den Rechten auch 
die Übersetzungen zu einem reduzierten 
Preis erwerben und überdies den Satz 
"zu emem besonders gunstigen Preis" 
bekommen. Zu den angebotenen Titeln 
gehören MUTE von Piers Anthony und 
THE GOLDEN SPACE von Pamela Sargent. 

hp 

LEKTORENWECHSEL 
Nach' Michael Kubiak scheidet nun auch 
Michael Gorden, bislang stellvertreten­
der Chefredakteur für den Spannungs­
bereich, bei Bastei-Lübbe aus. Er 
wird bei Goldmann die Position über­
nehmen, die bislang Peter Wilfert inne­
hatte. Bei welchem Verlag Wilfert in 
Zukunft arbeiten wird, ist noch unbe­
kannt. Ebensowenig steht bisher fest, 
wer bei Bastei den letzten noch ver­
bliebenen Phantastik-Redakteur Helmut 
Pesch in seiner Arbeit unterstutzen 
wird. 

Bei Ullstein kündigte Martm Com­
part, der älteren SFT-Lesern noch durch 
seine scharfzungigen Artikel in guter 
Erinnerung sein dürfte. Compart wird 
bei Bastei für die Krimis zust.andig 
sein, ein Gebiet, das er auch schon bei 
Ullstein betreut hat. 

hp 

HOHLBEIN EXPOStREDAKTEUR 
Bei der vom Merkur-Verlag geplanten 
Heftreihe "Stargate - Tor zu den Ster­
nen" (vgl. SFT 11185) wird der bislang 
vor allem durch Fantasy- und Horror-
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Romane bekannt gewordene Autor Woif­
gang Hohlbein die Exposes schreiben. 
Der Start der Serie, die wöchenthch 
erscheinen soll, ist für den März 1986 
geplant. 

hp 

HUBBARD AKTIV 
L. Ron Hubbard, Grunder und Nutznießer
der Scientology-Sekte, ist offenbar wild
entschlossen. den SF-Markt zu erobern.
Nachdem sein Roman BA TTLEFIELD
EARTH keinen deutschen Verleger fand,
soll das Buch jetzt unter dem Titel
KAMPF UM DIE ERDE im danischen New
Er-a-Verlag erscheinen, einem Ableger
der Scientology Church. Die Angelegen­
heit verzögert sich jedoch augenschein­
ich, denn das ursprünglich fur Januar
'86 angekündigte Buch soll nun irgend­
wann im ersten Halbjahr 1986 erschei­
nen. Derweil betreibt der Verlag eifrig
Werbung, indem er Kopien des Überset­
zungsmanuskriptes an deutsche SF -Au­
toren und -Kritiker verschickt - wenn
auch nicht immer mit dem gewünschten
Erfolg. Dr. Winfried Petri etwa memte
dazu, "das Hauptmerkmal dieses Romans
ist Langatmigke1t, wenn man bedenkt,
daß ohnehin nur Teil Eins geboten wur­
de ... Moghcherweise wird die deutsche
Ausgabe sogar noch umfangreicher sein
als die amerikanische, da im Überset­
zungsmanuskript Passagen enthalten
sind, die in der amerikanischen Buch­
ausgabe fehlen.

Zusammen mit. dem. Manuskript wurde 
vom Verlag aus auch die Nachricht ver­
schickt, der Roman werde von Regis­
seur Ken Annakin verfilmt und solle im 
Herbst '86 in die Kinos kommen. Nach 
den Ha�ptdarstellern wird allerdings 
noch gesucht. .. 

Unterdessen ist der Meister himself 
weiterhin tleißig. In den USA erschien 
jetzt der Roman THE INVADERS PLAN, 
der stolze 576 Seiten umfaßt. Angekun­
digt wird er als erster Teil einer auf 
zehn(!) Bände angelegten Serie mit dem 
Titel ttissi,,n Earth. 

hp 
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ULLSTEIN-VORSCHAU 

APRIL 
3112.::l Herbert W. Franke (Hrsg.) 

KONTINUUM 2, DM 6,60

(Anthologie) 

MAI • 

31126 Shawna McCarthy (Hrsg.) ISAAC 
AS!MOV'S WELTRAUM-FRAUEN 
1, DM 6,80 (Anthologie) 

31127 Klaus Mampell DIE STERNENREI­
SE, DM 7 ,80 (Roman) 

Juni 
31128 Peter van Greenaway DER 

SCHRECKEN DER MEDUSA, DM 
5,80 (Reprint des Romans BRU­
DER DER GORGONEN) 

31129 Shawna McCarthy (Hrsg.) ISAAC 
ASIMOV' S WELTRAUM-FRAUEN 
2, DM 6,80 (Anthologie) 

JULI 
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AU6UST 
31130 Horst Pukallus/ Andreas Brand­

horst DIE RENEGATIN VON AKAS­
HA, DM 7,80 (Roman) 

.. 

SEPTEMBER 
31131 Horst Pukallus/ Andreas Brand­

horst DER A TTENT A TER, DM 
7 ,80 (Roman) 

31132 Eric Frank Russell DIE GROSSE 
EXPLOSION. DM 7,80 (Reprint) 

NEUE SF-TASCHENBÜCHER IM JANUAR UND FEBRUAR 1986 

Hans Joachim Alpers lHrso. J: _ KO: 
PERN!KUS 14. Moewi9 3694. Neue Sto­
ries. ausqewahlt vom 1'1oew1g-Heraus­
ge�er 
Isaac Asimov: DAS GALAKTISCHE 
!MPERIUM (Robots and Empire). Heyne
6607, DM 12,80. Der Altmeister
schreibt kräftig weiter, um den absolu­
ten Superzyldus In aer SF zu schaffen.
Hier nun wird die Verbindung 2wlschen
den frutien Roboterromanen una der in­
zwischen v:erbandigen Foundalions-Tri­
IoqIe gescttaffen.
J. 6. ßallard: FREIFLÜGE (The Unli­
mIted Dream Company ). Suhrkamp
1222, DM 12,00. Ein weiterer Roman
aes auJ5ergewohnlichen englischen Au­
tors, in dessen Art zu schreiben sich
noch Reste der New wave uber die Zeit
gerettet haben.
Marion Zimmer ßradley: DIE KRÄF­
TE DER COMYN (Star of Danger ). Moe­
wiQ 3693. Ein Darkover-Roman.
Marion Zimmer ßradley (Hrsg.):
SCHWERTSCHWESTERN (Swordsisters).
Fischer 2701, DM 12.80. Zum Start der
neu eroffneten Bibliothek der phantasti­
schen Abenteuer Werbung mit einem be­
kannten Namen. Enthalten smd in aem
Ban,j Stories von Kolleginnen und Fans,
_1eaoch nichts von Bradley herself.
Marcel Brion: DIE STADT !M SAND
!.Aus aem Franzosischen). Fischer 2707,
DM 7,80. Ein bißchen wie Kubins Roman
DIE ANDERE SEITE. auch hier wird eme
geheimnisvolle Stadl dem Helden zum
Sct11cksal.
Fredric Brown: DAS VERLORENE
PARADOX (?). Luchterhana 610. DM
1.:J ,80. Eine Zusammenstellung von alte-

ren Stor1es des bemerkenswerten Au­
tors. Wahrscheinlich wieder die wohlbe­
kannten Klass11<er. 
Michael Coney: DER MONITOR !M OR­

BI f (Monitor Found In Orbit). Heyne 
4258, DM 6,80. Slorysammlung mit 
neun Geschichten von l"hchael Coney, 
auch wenn der Klappenlexter beim Zäh­
len nur bis acht kam. 
Michael Coney: NEPTUNS HEXEN­
KESSEL (Neptune · s Cauldron). Heyne 
4257, DM 7,80. Abenteuerliche Jagd 
auf einer Wasserwelt, wobei der Held 
nicht nur gegen Naturgewalten Kämpfen 
muß, sonaern auch noch Eingeborene am 
Hals hat. die die Menschen nicht aus­
stehen l<onnen. 
Philip K. Diele: EINE SPUR VONWAHN­
SINN. Luchterhand 6U3, DM 10,80. Eine 
Zusammenstellung von bis jetzt noch 
nicht m Deutschland veroffentlichlen 
Stories. Man kann bei dem Dick-Boom 
nach dessen Tode wIrlich gespannt sein. 
was Herr Orth da ausgegraben hat. 
Gardner Dozois (Hrsg.): ZAlJBER­
KA TZEN (Magicats). Moewig Pfayboy-SF 
6746, DM 7,80. Eme Sammlung von 
Katzengeschichten verschiedener Auto­
ren. 
Robert l. Forward: DER FLUG DER 
LIBELLE lThe Fliqht or the Dragonfly ). 
Bastei 24078, DM 9.80. Nach DRA­
CHENEI ein weiterer Roman uber eine 
recht eigenwi!lige außerirdische Exi­
stenz. Doch diesmal lauft der Kontakt 
nicht so reibungslos ab, wie beim ersten 
Mal. 
Werner Fuchs (Hrsg.): LICHT- UND 
SC.HA TTENJAHRE . Knaur 5838, DM 
9,80. Sieben alte und neue Stories, 

darunter auch eme neue GeschIct,te um 
F ahfrd und Grey Mouser. 
Michael 6örden (Hrsg.): LÜBBES 
AUSWAHLBAND PHANTASTISCHE LITE­
RATUR 1986. Bastei 72044, DM 8,80.

Wieder eine Zusammenstellung quer 
durch den PhantastI1<garten, wobei dies­
mal lobenswerterweise auf Romanaus­
zuge verzichtet wurde. 
DAS NAMENLOSE GRABMAL (Aus dem 
Polnischen). Suhrkamp 1240. DM 
12,00. Der erste Sammelband mit polni­
schen phantastischen Erzählungen. 
Peter Griese: DER ZEITKÄF!G. Perry 
Rhoaan TB 274 ( 1. Aufl.) 
Alexander 6rin: DER RA TTENFAN­
GER (Aus dem Russischen). Suhrkamp 
1239. DM 10.00. Eine Co!lection mit 
Erzahlungen des in Vergessenheit gera­
tener: russischen Phant.astikautors, die 
sich sehen lassen 1<ann. 
Henry Rider Haggard: ERIC HELLAU­
GE (tric Brighteyes). Fischer 2704, DM 
12 ,80. Abenteuerroman im Wik ingermi­
lieu. 
Thea von Harbou: DAS INDISCHE 
GRABMAL. Fischer 2705, DM 6,80. Der 
Roman zu dem Film, den das Fernsehen 
all Jahrlich zeigt. 
Gerben Hellinga Jr .: CORIOI..IS (Co­
riolis). Heyne 4228, DM 6,60. Hard 
Science-Roman eines Niederländers um 
einen Planeten, der sich in zwei Stunden 
einmal um seine Achse dreht. was zu 
atmosphärischen Turbulenzen futirt. 
Wolfgang Jeschlce (Hrsg.): DAS 
SCIENCE FIC TION JAHR 1986. Heyne 
4260, DM 16,80. Dieser Sammelband 
ist ganz auf Information ausgelegt, also 
keine Slories, dafur Berichte. lnt.er-



Science F iclion T imes 1 / 1 986 

views,  Rezensionen und e in stol zer 
Preis .  Nichfo lgepubl ikati on des e i nge­
ste l l ten Heyne Sc ience F ict1on Maga-
z:ns . 

James Jones : ME T ALLMOND . Moe­
w1g 367�. DM 7,80 . Origir:aizusammen­
ste i l ung verscri1 edener Stor 1es des Au-

Daniel  Keyes : CHARL Y (Fiowers for 
Al gernon ) .  Heyne SFB 57,  DM 7 ,80 . Ro­
manfassung der beruhmten Story uber 
den Schwachsinnigen, der auf einmal 
zum lien ie wird, aber nicht fur l ange 

Tabitha King . DAS PUPPENHAUS 
(Small  Wcr!d ) .  Heyne 6625, DM 7,80 . 
r1rs . Stephen Kmgs Roman erzähl t  von 
e inem verruckten Erfinder und einer 
verruckten Mi l l i onar in ,  die Menschen 
auf Puppengroße verk le inern, um s1e m 
emer Kopie des weißen Hauses unterzu­
br:ngen .  Weder Sc1 ence F iction noch 
Horror, dat'ur aber ziem l i ch l anqwei l 1g .  
Hans Kneifel : PLANET IN FLAMMEN . 
Pabei Utopia Ctass 1cs 65 . Nachdruck von 
Terra Heft 384 
Hans Knei fe l :  DAS GOLDENE RA�M:.. 

SCHIFF . Perry Rhodan TB 89 (3 . Auf! . )  
Cyri l  M. ICornbluth : SCHWARZE DY­
NASTIE (The Syndit ) .  Bastei 22087 , DM 
l ,80 . Amerika wird von der Mafia be­
herrschl. die das Land unter ei nigen Fa­
mi l l en aufgete i l t  hat (das war 1 953
noch SF ) . 1/or di esem Hi ntergrund spie l t
eme recht spannende Abenteuerge­
sc!"iictrte, die man als ·socia l  SF ' be­
zeichnen konnte .
David A.  Kyle:  LENSMEN VON RIGEL
(Lensmen from Rige i) .  Heyne 4 1 92, DM
7 ,80. Neunter Roman über die galak ti­
schen Linsenmanner . E .  E. �mith ist
:'\ icht daft.Jr verantwortl ich, hatte aber
auch nichts besseres gellefer l 

Roderick Macleish : PRINZ OMBRA
(Pr ince Ombra). Heyne 426 1 ,  DM 9,80 .
Fantasy-Roman mit Horroreinsch l ag ,
der i n  der nahen Zukunn spie l t .
George R.  R.  Martin : (Hrsg .) :  SF­
PRE IS  fRAGER 3 \New Voices 3 ) .  Moe­
w1g Pl ayboy-SF 6 747 .  Dritter und letz­
ter Band m i t  Stories von John W. Camp­
be l ! -Pre1stragern .
Abraham Merritt : DAS VOLK DER
FATA MORGANA (Dwel lers in lhe
Miraqe). Fi scher 2703 , DM 9,80 . Ro­
man von e inem, der auszog , Kcinig bei
e i nem asiati schen Berqvolk  zu werden .

Neuübersetzung des Terra Fantasy er­
schienen Romans . 
Thomas R. P. Mielke : DIE ENTFUH­
RUNG DES SERAILS . Bastei 28 1 83, DM 
1 9  ,80 .  Odyssee des berühmten engl i­
schen Opernhauses Glyndebourne durch 
Raum und Zeit .  
Wil l iam Morris : DIE GOLDENE MAID 
UND ANDERE ERZÄHLUNGEN (OA) .  Bastei 
72045, DM 6,80 . Jugendsti l erzahl ungen 
e ines Aulors. der jetzt für die Fantasy 
beansprucht wird . Sti l istisch aber a l le­
mal besser als die meisten heutigen 
Produk tionen . 
Shara Newman: DIE KÖNIGIN UND IHR 
R ITTER (? l .  Bastei 20079, DM 8 ,80 . 
Fortsetzung der, Geschichte von Arturs 
Konigm Gumevere, die in DIE PRINZES­
SIN UND DAS EINHORN begann . D ie  Ar­
tussaga wird wohl bis zum geht-ni cht­
mehr ausgeschl achtet. 
larry Niven/Steven Barnes : D IE  
LANDUNG AUF ANANSI (? ) .  Bastei 
24079, DM 7,80 . Nachfolgeroman des 
Autorengespanns von TRAUMPARK . 
Technisch orientierte Science F iction 
mit  weibli cher Heldin und einem Schuß 
Romanti k .  
Frederik Pohl/Cyri l M .  ICorn­
blulh : DIE LETZTE ANTWORT (Search 
the Sky}. Bastei 22086, DM 6,80 . E in  
1 954 geschriebener Roman des legen­
dären Autorengespanns '✓On EHRBARE 
KAUFLEUTE . . .  Doch so ein Vol ltreffer, 
wie mit ·dem letzteren konnte ihnen nicht  
mehr gel ingen, obwoh l  nicht otine Reiz . 
Erschien bereits 1 960 bei Zimmermann, 
Balve, 1 96 1  a l s  Terra Heft 1 78 und 
1 972 a l s  Heyne TB 332 1 . 
Jean Ray : MALPERTUIS (Malperu is) .  
Suhrkamp 1 223, DM 1 2,00 . Verbin­
dung des k l assischen Eiements des Ge­
spensterhauses mit dem SF-Motiv einer 
· Para l le lwelt .  Ein Markste in  der phanta­
stischen L i teratur .
Mike Resnick : DAS ZE I TAL TER DER
STERNE (ßirthright: The Book of Man ) .
Knaur 5793, DM 8,80 . Aufstieg und  fa l l
des  galak tischen Imperiums der Mensch­
heit, dargeste l l t  anhand e inze lner Sto­
ries . Gelungene Arbeit ei nes Autors , der
genau weiß, was Imperia l ismus bedeu­
tet .
Fred Sagerhagen : BERSERKER (Ber­
serker) .  Moewi g  3692 , DM 8,80 . Ep i­
sodenroman. Erster Band der i n  den USA
sehr erfo lgreichen Berserker-Serie .

Gheorghe Sasarman: DIE ENKLAVEN 
DER ZE I T  (2000). Heyne 4259, DM 
6,80 . SF aus Rumanien . Wieder mal wird 
das Raum-Zei t.-GefiJge aufgebrochen und 
6eqenwart und Vergangenhei t  treffen 
aufe i nander . 
El isabeth Scarborough : AMAN AK-
5ARS HAREM (Aman Akbar ' s  Harem) 
F ischer 27Ob , DM 1 O,ao . Ein bißchen 
Fantasy und ·1iel 1 00 l Macht .  
Claude Seignol Je :  DIE  TEUFLISCHE 
STATUE (La Mal  Venue ) .  Moewig Phan­
taslica 1 822 . Phantastischer Roman aus 
dem Französischen . 
Sigfridur Skaldaspi l l ir :  D IE  HEXE 
VON ORKNEY (?) .  Fischer 2708, DM 
9,80 . Fantasy aus dem hohen Norden . 
Ahnl ichkei ten m i t  den nordischen Hel­
densagen sind geqeben . 
David C .  Smilh/Richard L .  Tier­
ney : ENDITHORS TOCHTER (End ithor · s 
daughter ). Heyne 4243, DM 7,80 . Vi er­
ter Roman um die Rote Sonw. den weib-
1 i chen Conan . 
L E.  ·ooc· Smith : DAS PURITANER 
KOMPLOTT (The Puri ty Plot). Bastei 
23053, DM 5,80 . Der Wel traumzirkus 
macht weiter . Unverständl ich mit wie 
wenig Substanz ein Autor Bucher fu i l en 
kann . Etwas für d ie  ewig Gestr i gen . 
L .  Nei l Smith :  IHRER MAJEST.Ä TEN 
KÜBELIERE (The ir Majesties ' Bucke­
teers) Heyne 4252. DM 6,80 . DER NA­
GASAK I-VEKTOR (The Nagasaki Vector ) .  
Heyne 4253 , DM 7 ,80 . Dritter und 
vierter Band des Lamvi i n-Zyklus. der in  
einem recht sonderbaren Para l leluni­
versum spie lL Amüsante Verw icklun­
gen , wobei besonders der leichte ,  fl otte 
Sti l des Autors überzeugl . 
E .  C .  Tubb : HÖLLE IM  ZWIEL ICHT (He l l  
Pl anet. ) .  f?abel - E .  C .  Tubb TB 28 . Nach­
druck von Terra Heft 2 1  und Honne 
Leihbuch 606, das 1 958 ohne Angabe 
des Ubersetzers erschien . 
Jack Vance: PLANET DER AUSGE­
S TOSSENEN (B1g Planet) .  Ul lste in  
3 1 1 1 7 , DM 6,80 . Neuauflage des UTB 
3256 . E ine Gruppe von Terranern muß 
sich nach einer Notlandung durch die 
exotische Landschaft des Ri esenplane­
ten "Phaedra" schlagen . Dazu kommen 
noch recht. e igenartige Gesel lsct,afts­
formen der dort lebenden Ausgestoße­
nen . 
Ernst Vlcek : RAUMSCHIFF DER KA­
TASTROPHEN . Perry Rhodan TB 200 (2. 
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Aufl.) 
Daniel Walther: DER KRIS TALLKRIEG 
(Aus dem Franzcsischen) .. Ul!stein 
31118, DM 6,80. DER TOD DER 
GROSSEN SCHLANGEN (.A.us dem Fran­
zosiscnen). Ullstein 31 l 20, DM 6,80. 
Zweiter und dritter Band des Shai­
Zyklus. Der Autor 1st stark von äer New 
Wa•;e beeinflußt und seine Bücher sind 
immer aucn AuseInanaersetzung mit Ta-

KLEIN ANZEIGEN 

Suche, tausche & verkaufe SF-Bücher 
und -Hefte aus der DDR. Jörg Win­
gold, Fernewaldstr. 249, 4250 Bottrop 

folgende ältere 
noch lieferbar: 
139/1976 
140/1976 
141/1977 
143/1977 
145/1977 
147/1979 

148/1980 
l<i9/l980 
150/1981 
l/1982 

4/1982 
5/1982 

7/1982 
l 0/ 1982

12/1982 
1- J 2/ 1983

1/1984

2/1984

3/ 1984
4/1984 

6/1984 
7/1984 
8/1984 

9/ 1984 
10/1984 
l 1/1984
12/1984
l/1985
2/1985
3/1985 

4/1985 
5/1985 
6/1985 
7/1985 

SFT-Ausgaben sind 

DM 4,00 
DM 4,00 

DM 4,00 

DM 4.00 
DM 4,00 

DM 5.00 

DM 5,00 
DM 5.00 

DM 7.50 
DM4.50 
DM 4.50 

DM'i.50 

DM 4.50 
DM 4,50 

DM 4.50 
je DM 4.50 

DM 5.00 

DMS.00 
DM 5,00 
DM 5,00 

DM 5.00 

DM 5.00 

DM 5.00 
DM 5.00 
DM 5,00 

DM 5,00 

DM 5,00 

DM 5.00 

DM 5.00 
DM 6,00 

DM 6,00 

DM 6.00 

DM 6,00 
DM 6,00 

bus, nicht zuletzt sexuellen. 
T. H. While: SCHLOSS MALPARQUET 
ODER LILIPUT IM EXIL (Mistress 
Masham·s Rer,oseJ. Fischer 2702. DM 
7 ,80. Roman des aus der Hobbit Presse 
ninlangl1ch bekannte Erza�ilers. 
Thomas Ziegler· SARDOP - BOTE DER 
GEHÖRNTEN. Bastei 20080, DM 6,80. 
Der Kampf im Fantasy Land geht weiter. 
Etwas fur Arnold Schwarzenegger, das 
er in den Drehpausen lesen kann. 

8/1985 DM 6,00 
9/ l9S5 DM 6.00 
10/1985 DM 6,00 
11/1985 DM 6.00 
1211985 DM 6,00 

Bestellvorgang: Schriftliche Bestel­
hmg mit Nennung der bestellten 
Nummern an 
CORIAN-VERLAG Heinrich Wimmer 
Postfach 11 69 

D-8901 Meitingen
Gleichzeilig den Rechnungsbelrag
(Warenwert „ DM 3,00 Versandspe­
sen) uberweisen auf Postscheckamt
Mi.Jnchen, Konto 39 98-800 (BLZ 700

100 80) oder Scheck beifügen. Sofort
nach Geldeingang wird Ihre Bestel­
lung ausgeliefen.
J\chr.ung: Von einigen Ausgaben sind
nur noch sehr wenige Exemplare vor­
handen. Rasche Bestellung ist deshalb
zu empfehlen.

So töoaeo Sie aa dieser Stelle 

lleioaazei1ea auf1ebea: 

Der Preis für eine Zeile a 35 An­
schlägen betragt DM 4,00. 
Schicken Sie Ihren Text an folgende 
Adresse: 
CORIAN-VERLAG Heinrich Wimmer 
Postfach 11 69 
0-8901 Meitingen
Bezahlen Sie Ihre Anzeigen durch
Überweisung auf Postscheck München,
Konto 39 98-800 (BLZ 700 JO0 80)
oder durch Übersendung eines
Schecks. Anzeigen werden nur verof­
fentlicht, wenn der Anzeigenpreis be­

zahlt isr.
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